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Die Luft im Saal 3 des Landgerichts war zum Schneiden. Ungewhnlich zahlreich drngten sich die Prozessbeobachter in den ersten Zuschauerreihen, dahinter hatten andere Neugierige Platz genommen. Voyeure. Mnner und Frauen verschiedenster Alters- und Berufsgruppen waren sogar von weit her (die Nummernschilder der Fahrzeuge vor dem Gerichtsgebude waren beredtes Zeugnis) angereist, um den letzten Akt des Aufsehen erregenden Dramas hautnah mitzuerleben.
 
In der hintersten Reihe sa ein Mann um die sechzig mit schtterem grauen Haar und herabhngenden Schultern. Seine Wangen waren eingefallen, seine Lippen fast nur noch ein dnner Strich, sein Kinn jedoch verriet seine Herrschsucht. Das Aufflligste aber waren seine Augen: scheinbar unbeteiligt und eiskalt wirkten sie unter den buschigen Augenbrauen..
 
Er sa an jedem Prozesstag auf demselben Platz, ganz auen, nahe der Flgeltr, damit er schnell und unauffllig verschwinden konnte, falls ihm bel werden sollte. Kaum eine Minute hatte er den Angeklagten aus den Augen gelassen.
 
Ein anderer Mann, Anfang dreiig, hatte ebenfalls mit der belkeit zu kmpfen. Es wrgte ihn schon, wenn er sich den Blick des alten Mannes auch nur vorstellte. Trotzdem musste er auf seinem Platz ausharren, konnte nicht einfach aufstehen und gehen, obwohl auch er nicht weit von der Tr sa.
 
Er konnte sie schmerzhaft spren, die Verachtung, mit der ihn der andere musterte. Was htte er auch anderes erwarten knnen? War er nicht ein Monster, das sein eigenes Kind misshandelt und schlielich verhungern und verdursten lassen hatte? Jedes Mal, wenn der Staatsanwalt, der Richter oder auch sein Verteidiger den Namen seiner kleinen Tochter erwhnte, sah er Lauras kleinen Krper vor sich. Es war eine grauenvolle Vorstellung, fr ihren Tod verantwortlich zu sein …
 
Vielleicht war das auch einer der Grnde, warum er es bis heute nicht gewagt hatte, den Mann anzusehen, der in der letzten Reihe sa, ganz auen, gleich neben der Flgeltr. .
 
Heute jedoch, am Tag der Urteilsverkndung, wollte er versuchen, Angst und Scham zu berwinden. Einmal nur wollte er ihm in die Augen schauen. Er musste sich zwingen, seinen Blick zu heben, und als es ihm endlich gelang, sah er etwas, was er bei diesem Menschen niemals fr mglich gehalten hatte.
 
Neben der Verachtung war in den Augen des alten Mannes fr einen Moment auch noch etwas anderes aufgeblitzt: ein Fnkchen Liebe und das Bekenntnis von eigener Mitschuld.
 
berwltigt von dieser Entdeckung senkte der Angeklagte sofort den Blick und schloss die Augen. Niemand sollte ihm mehr in die Seele schauen knnen.
 
Als der Vorsitzende Richter mit monotoner Stimme das Urteil und dessen Begrndung verlas, herrschte zunchst eine gespenstische Stille, doch am Ende erhob sich ein emprtes Raunen.
 
Im Gesicht des Angeklagten und nunmehr Verurteilten regte sich kein einziger Muskel. Man konnte meinen, dass ihm all das Gehrte vllig egal sei und er absolut keine Reue empfnde.
 
Doch verhielt es sich tatschlich so?
 
Er hatte unter den Zuschauern auch Leute entdeckt, die ihn von frher kannten. Sie hielten ihn vielleicht auch jetzt noch nicht fr ein Monster.
 
Und dann hatte es ja noch einen Menschen gegeben, der wusste noch besser als jeder andere, wie liebevoll er sein konnte. Doch diesen Menschen gab es nicht mehr. Er hatte Anne, seine Frau, an den Krebs verloren.
 
Seitdem war er nicht mehr er selbst. Ihm kam es vor, als htte jemand einen Schalter in seinem Inneren umgelegt. Sobald er das Wort Liebe auch nur von weitem hrte, ergriff er die Flucht.
 
Liebe? Was sollte das sein? Er konnte sich nicht erinnern. Er sprte es mehr als dass er es wusste: Liebe wrde er fortan weder empfangen noch geben knnen, nicht einmal seiner kleinen Tochter. War es nicht vielmehr so, dass er im Grunde nichts sehnlicher herbeiwnschte als seinen eigenen Tod? Warum also sollte ihn diese Urteilsverkndung noch interessieren?
 
Der Mann mit der Todessehnsucht hie Sven Stiller, war gerade im Namen des Volkes wegen fahrlssiger Ttung seiner Tochter Laura zu dreieinhalb Jahren Gefngnis ohne Bewhrung verurteilt worden.
 
Der alte Mann, der den Platz in der hintersten Reihe rechts auen gewhlt hatte, damit er den Gerichtssaal schnell und ohne Aufsehen verlassen konnte, falls ihm bel werden sollte, hie Helmut Stiller und war der Vater des jungen Mannes und der Schwiegervater von dessen Ehefrau Anne Hellwig.
 


    
        Zwei Jahre zuvor: Vorfreude - leicht getrübt

    

 
An einem Freitag im noch frostigen April kam Anne Hellwig wieder einmal recht spt zu ihrem Feierabend. Ihr war klar, dass der Leerlauf an Manuskripten und die berstunden wie so oft auch heute vermeidbar gewesen wren. 
 
"Macht nichts", murmelte sie, mit einem flchtigen Blick auf die Uhr, „morgen packe ich meine Reisetasche und bermorgen bin ich um diese Zeit schon auf der Insel."
 
Der Gedanke an Teneriffa zauberte ein Lcheln auf ihr Gesicht. Sie bemerkte nicht einmal, dass drauen vor dem Fenster, schon wieder Schneeflocken tanzten, obwohl es doch laut Kalender schon lngst Frhling sein sollte.
 
Sie schaute auf den Bildschirm. Die Rechtschreibprfung huschte ber ihren letzten Text fr heute, der Cursor blieb stehen und blinkte bei Tippfehlern. Whrend sie auf die erforderlichen Tasten drckte, registrierte sie mechanisch, dass wieder drei ihrer Fingerngel abgebrochen waren. Das passierte ihr in jngster Zeit hufig. Doch im Vergleich zu ihren anderen Problemen waren das natrlich Peanuts. Manchmal drohte ein frchterlicher Schmerz sie fast zu zerreien. Doch wen ging das etwas an?
 
Vor einer halben Stunde hatte sie schon ihre Abenddosis an Schmerztabletten eingeworfen und konnte sich nun unbekmmert freuen: Auf den Feierabend, auf den Urlaub, aber zuallererst auf eine heie Dusche daheim. Sie wrde sie ebenso genieen wie die anschlieende Krperpflege. Ja, auch ihre ramponierten Fingerngel wrde sie sich vornehmen. Alles ganz gemchlich und ohne Stress. Schlielich lebte sie seit einiger Zeit wieder allein in ihrer Wohnung. Es gab also niemanden, dem sie htte Rechenschaft ablegen mssen ber ihr Tun und die Zeit, die sie dafr aufbrachte. An solchen Tagen bereute sie es nicht, sich schlielich doch, nach vielem Hin und Her, fr dieses Singledasein entschieden zu haben.
 
Der Cursor blieb mit einem Ruck stehen. Die Rechtschreibprfung war zu Ende. Schnell sicherte sie den Text, schaute auf die gelben Rechtecke, die nun in schnellem Wechsel auf dem Bildschirm erschienen. Dann leuchtete das Wort Exit in der untersten Zeile auf, mit Schwung klickte auf diesen Button. 

 
Endlich, dachte sie, endlich Urlaub, jetzt heit es auch fr mich erst einmal Ausstieg ... Exit ... fr ein paar Wochen ... aus der Arbeit und aus dem Alltag.
 
Ganz flchtig nur streifte sie der Gedanke, dass dieses Wort Exit, nur durch das Anfgen von zwei weiteren Buchstaben, einen anderen Sinn bekam. Schon die Vorstellung, es seien noch ein U und ein S angefgt, lie sie frsteln.
 
Schnell verbannte sie das Wort Exitus aus ihren Gedanken. Sie wollte jetzt weder an die Vermutung denken, die ihre rztin unlngst geuert hatte noch an den Verkehrsunfall ihrer Eltern, bei dem beide ums Leben gekommen waren. Schnell schob sie die aufkommende Traurigkeit beiseite, denn Selbstmitleid wollte sie nicht zulassen.
 
"Dieter, denkst du daran, dass du mich am Sonntag frh zum Flughafen fahren wolltest?" rief sie dem Fotografen durch die offene Tr zu. Er war gerade dabei, die letzten Fotos fr die morgige Ausgabe zu bearbeiten. Darunter auch das Wrack eines Autos nach einem Unfall, der heute morgen passiert war.
 
Solche Fotos lieen ihn auch nach Jahrzehnten, die er nun schon fr die Presse arbeitete, nicht kalt. Er wusste aus dem Polizeibericht, dass die junge Fahrerin noch am Unfallort ihren tdlichen Verletzungen erlegen war. Erst, als das Foto auf dem Bildschirm sichtbar wurde, bemerkte er, dass er vergessen hatte, das Nummernschild an dem Unfallfahrzeug unkenntlich zu machen. Schnell brachte er das Versumte in Ordnung und nahm sich das nchste Foto vor. Anne brauchte solche zerknautschten Autos gar nicht erst zu sehen. Er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie bei solchen Bildern immer noch in Panik geriet, auch wenn sie uerlich ganz ruhig wirkte.
 
Als er mit seinem Drehstuhl in Annes Richtung schwenkte, brummte er in seinen Dreitagebart: "Na klar denke ich daran, habe ich denn schon jemals etwas vergessen?" Seine Antwort klang schroff. Aber Anne kannte ihn ebenso gut, wie er sie, um sich etwas daraus zu machen. Seine Schroffheit war meistens nur gespielt. Auch diesmal besttigte er ihre Vermutung, als er betont wehmtig weitersprach..
 
"Ach, Anne, am liebsten wrde ich ja mitkommen ... Mir tte etwas Insel bestimmt auch ganz gut. War ziemlicher Stress in den letzten Monaten, was?"
 
Er schickte seiner Frage noch einen tiefen Seufzer hinterher.
 
Anne beugte sich ein wenig vor und konnte ber seinen gequlten Gesichtsausdruck nur lachen.
 
"Stress in gewissem Mae soll doch sogar sehr gesund sein, das weit du doch. Aber du weit doch hoffentlich auch, dass du ganz bestimmt nicht mit mir auf eine Insel willst. Oder?"
 
Als die Frage heraus war, bereute sie diese auch schon. Musste sie sich so albern auffhren? Mit Dieter verband sie seit Jahren eine aufrichtige Freundschaft. Sonst nichts. Womglich wrde er noch glauben, dass sie mit ihm flirten wolle? Deshalb fgte sie schnell hinzu : "Also, ich verlasse mich darauf, dass du am Sonntag in aller Herrgottsfrhe auf der Matte stehst - tschs, bis denne!"
 
Als sie von ihrem Schreibtisch aufstand und zum Fenster sah, nahm sie nun doch das Schneetreiben wahr. Sogleich sprte sie wieder die wachsende Vorfreude auf die sdliche Sonne und das Meer.
 
Dieter Ebert nickte nur, ohne aufzusehen. So ganz sicher war er sich eben keinesfalls, dass er nicht doch eventuell mit Anne …. Aber das brauchte sie nicht zu wissen, er wagte es ja selbst kaum, diesen Gedanken zu Ende zu bringen.
 
Die Sekretrin steckte ihren blonden Lockenkopf auch beim Chef noch einmal zur Tr hinein.
 
"Brauchen Sie mich noch, Herr Biesold? Ich wrde sonst gehen."
 
"Nein, nein, gehen Sie nur. Schn, dass Sie sogar noch an die Serviceseite fr Montag gedacht haben. Da hat Ihre Vertretung am Sonntag etwas weniger Arbeit. Ach, einen schnen, erholsamen Urlaub wnsche ich Ihnen natrlich! Kommen Sie gesund wieder!"
 
Horst Biesold stand tatschlich auf und zwngte sich mit seiner ganzen Flle mhsam hinter seinem Schreibtisch hervor. Einige, ber den Rand des Tisches hngende Manuskripte, flatterten zu Boden. Anne staunte, wie behnde er die Bltter aufhob. Unbeachtet warf er sie auf den Tisch, um sich mit Handschlag von seiner Sekretrin zu verabschieden.
 
Noch auf der Treppe rieb sich Anne die schmerzenden Finger, wunderte sich ber das seltsame Gebaren ihres Chefs. Biesold war ihretwegen aufgestanden? Das hatte es ja bisher noch nie gegeben!
 
Und wie meinte er das mit dem gesund wiederkommen? Ahnte oder wusste er gar etwas? Sie war sich doch eigentlich sicher gewesen, dass weder er noch die Kollegen etwas von ihren unertrglichen Schmerzen wissen konnten.
 
Whrend der Heimfahrt merkte nicht einmal sie selbst etwas davon. Vielleicht lag das an den neuen Tabletten - vielleicht aber auch an der Vorfreude, die alles Unangenehme aus ihrer Wahrnehmung ausblendete. Und wenn das so war, dann knnten Urlaubsfreude und Meeresklima ja vielleicht wirklich helfen, wieder richtig gesund zu werden? Oh nein, nur nicht zu euphorisch werden, Anne, rief sie sich innerlich zur Ordnung.
 
Obwohl: Ihre Hausrztin hatte unlngst hnliche Hoffnungen geuert. Vielleicht wrde ja nach dem Urlaub sogar der geplante Besuch bei einem Spezialisten berflssig sein? Anne fhlte sich wieder einmal innerlich vllig zerrissen und erschrak, als sie bemerkte, wie sie auf die Gegenfahrbahn rutschte.
 


    
        Neumaiers Straßentheater

    
 
Anne fasste das Lenkrad ihres roten Polo fester, reckte den Hals und hielt nach einem Parkplatz Ausschau.
 
Doch sie musste wieder und wieder zwischen den Neubauten umherfahren, bis sie fndig wurde. Den Rest des Weges wrde sie zu Fu gehen mssen. Doch sie wrde gern die paar hundert Meter bis zu dem Wrfelhaus, in dem sie wohnte, laufen. Von den paar Schneeflocken auf ihrem Gesicht wrde sie sich ihre Urlaubsvorfreude nicht nehmen lassen. Im Gegenteil! Sie versuchte mit dem Mund ein paar Flocken aufzufangen und lchelte.
 
Sie hatte einmal gelesen, dass selbst ein knstlich vor dem Spiegel eingebtes Lcheln Glckshormone freizusetzen vermochte. Sie lchelte also noch ein wenig breiter, ohne einen besonderen Grund dafr zu haben, mal abgesehen von der Sehnsucht nach Endorphinen.
 
Das Lcheln war auch noch in ihrem Gesicht, als sie festen Schrittes losging.
 
Das freute keinen mehr als Opa Neumaier, der mit seinen massigen Brustkorb auf dem Fenstersims lehnte. Diese junge Frau war ihm schon lange aufgefallen, so zart und frisch, wie sie immer aussah - und ein freundliches Wort hatte sie auch stets fr ihn brig gehabt. Er wusste, dass sie als Sekretrin bei der Lokalredaktion arbeitet, wo berstunden anscheinend an der Tagesordnung waren.
 
"Na, Frulein Hellwig, ist heute mal wieder spt geworden", sprach er sie nun direkt an. "Da gibt es wohl an ihrem Haus keinen Parkplatz mehr?"
 
Er wusste auch, dass die junge Frau in dem ersten Wrfelhaus hinten am Park wohnte.
 
Opa Neumaier schob seinen mchtigen Oberkrper noch weiter ber die Fensterbank, damit ihm auch ja nichts von den Geschehnissen in seiner Strae entging. Die Geschehnisse dort zu verfolgen, war fr ihn so eine Straentheater, meist spannend und sehr unterhaltsam, was eine erstaunlich belebende Wirkung auf ihn ausbte.
 
Auerdem durfte er im Wohnzimmer nicht rauchen. Aber hier hatte seine Frieda nicht einmal etwas dagegen, wenn er mit einer schnellen Bewegung seines Zeigefingers die Asche unauffllig in die Strucher vor seinem Fenster schnippte.
 
Anne winkte dem Rentner zu: "Ja, ist halt schwierig mit den Parkpltzen. Zum Einkaufen bin ich auch wieder nicht gekommen, aber alles halb so schlimm! Ich habe ja jetzt Urlaub!"
 
Noch immer grub das Lcheln kleine Grbchen in ihre Wangen.
 
Franz Neumaier wollte diesen Anblick noch wenig genieen und fragte deshalb rasch, noch ehe sie womglich um die Ecke verschwunden war: "Wo solls denn hingehen im Urlaub?"
 
Der alte Mann machte sich erst gar nicht die Mhe, seine Neugier zu verbergen und lehnte sich erwartungsvoll immer weiter hinaus, whrend er sich gewohnheitsmig ber die Stelle am Kopf strich, an der frher einmal eine prchtige Frisur gewesen sein knnte. Jetzt allerdings versuchte er schon seit Jahren, seine paar grauen Strhnen sorgfltig und vor allem gleichmig auf der ansonsten spiegelblanken Glatze zu verteilen.
 
Es muss schwierig sein, neun Haare in sieben Reihen aufzuteilen, dachte Anne belustigt. Doch laut und ein bisschen leichthin sagte sie: "Ach, wissen Sie, Herr Neumaier, ich bin einfach reif fr die Insel. Ich fliege am Sonntag nach Teneriffa." So hatte sie nicht nur das Ziel ihrer Reise kundgetan, sondern auch gleich noch den Zeitpunkt. Denn das Wann htte bestimmt in seiner nchsten Frage gesteckt. Sie aber war heute nicht mehr aufgelegt fr sein geliebtes Frage- und Antwortspiel.
 
Sie drehte sich nur noch ein einziges Mal um, bevor sie in die nchste Querstrae einbog. Dabei stellte sie berrascht fest, wie eilig der Opa es mit einem Mal hatte. Im Nu hatte er das Fenster geschlossen und die Gardine vorgezogen.
 
Anne konnte natrlich nicht ahnen, dass sie mit ihrer schlichten Auskunft bei den Neumaiers gehrig fr Gesprchsstoff gesorgt hatte.
 
"Diese jungen Leute", schimpfte Neumaier mrrisch vor sich hin, "die mssen ein Geld haben! Frieda, stell dir mal vor, die kleine Hellwig fliegt nach Teneriffa! Muss wohl von ihren Eltern etliches geerbt haben, als die voriges Jahr bei dem Verkehrsunfall umgekommen sind."
 
Seine Frau sa wie immer um diese Zeit auf dem Sofa, eingehllt in ihre unvermeidliche, blau-wei geblmte Nylon-Kittelschrze, und reagierte, auch wie immer, wenn er sie mitten in einem komplizierten Strickmuster ansprach. Nmlich berhaupt nicht. Sie zhlte in aller Seelenruhe ihre Maschen weiter: "23-24-25-26." Dann legte sie das angefangene Vorderteil des grnen Pullis zur Seite, qulte sich mhsam aus der Tiefe der Couch in den Stand, humpelte zum Fenster und zog auch noch die Vorhnge zu.
 
"Alles machst du blo halb", knurrte sie. Ihre Stimme war in den letzten zehn Jahren immer tiefer geworden. Ein vorwurfsvoller Blick traf ihren Mann. "Sollen uns die Nachbarn auf den Tisch gucken knnen? Es gehrt zur Ordnung, dass man auch die bergardinen zuzieht, wenn es drauen dmmrig wird."
 
Und dann, pltzlich und bergangslos, also hatte sie seine Worte von vorhin doch gehrt, schniefte sie verchtlich: "Teneriffa! Na und, lass sie doch fliegen, die kleine Hellwig. Wird schon sehen, was sie davon hat!"
 
Sie mochte dieses junge Ding nicht. Trug immer so kurze Rcke, fuhr mit zweiundzwanzig schon Auto! Und ein rotes noch dazu! Wo htte es das zu ihrer Zeit gegeben! in dem Alter hatte man einen Kinderwagen zu schieben!. Aber heutzutage lebten ja offenbar sowieso viele in einer verkehrten Welt. Das sagte sie jedem, der es hren wollte und den anderen, die es nicht hren wollten.
 
"Und auerdem," wandte sie sich nun wieder an ihren Mann, "du warst doch auch schon mal im Sden, damals, in Italien. Und mich zieht es da nicht hin ... zu den Makkaronis."
 
Doch Franz hrte gar nicht richtig hin, schaute, Gott ergeben, zu Boden, zuckte die Achseln und seufzte. Gewohnheitsmig griff er sich die Zeitung, als seine Angetraute wieder mit den Stricknadeln zu klappern begann, aber er kam einfach nicht so richtig zum Lesen. Immer wieder musste er an die junge Frau denken, die sich so mir nichts dir nichts in ein Flugzeug setzen wrde, um in den Sden, nach Teneriffa, zu fliegen. Darber kam er einfach nicht hinweg.
 
Er selbst war allerdings tatschlich auch schon mal im Ausland, damals, im Krieg und danach in Gefangenschaft, in Italien. Da hatte seine Alte schon irgendwie recht. Wenn das alles auch schon sehr, sehr lange her war, Franz Neumaier erinnerte sich genau an jede Einzelheit.
 
Und so begann der alte Mann seiner Frau wieder einmal von damals zu erzhlen. Wie er mit einem Lastkraftwagen durch ganz Italien gebraust war. Dass er in Rom und Neapel gewesen sei, dass er bis nach Brindisi ("das ist am Hacken vom italienischen Stiefel, weit du?") gefahren war, um Mehl zu holen, damit wieder Brot fr die Gefangenen gebacken werden konnte. Selbstverstndlich verga er auch nicht Venedig zu erwhnen.
 
"Also, Frieda, das musst du dir ungefhr so wie im Spreewald vorstellen, nur eben ohne Wald, alles wurde mit dem Kahn transportiert, naja, richtig heit das ja dort wohl Gondel."
 
Aber Frieda hatte nur einen mden Blick fr ihren Franz brig, schnell hingeworfen ber die Brille, die ihr beim Stricken bis auf die Nasenspitze gerutscht war.
 
Und ein ausgiebiges Ghnen, das sie auch keineswegs zu unterdrcken versuchte. Ach, sie kannte ja seine italienischen Geschichten schon alle. Nur hin und wieder lie sie sich zu einem einsilbigen mhm hinreien, nickte mechanisch zu seinen Worten.
 
Auch Franz wusste natrlich, dass sie nur so tat, als wrde es sie brennend interessieren, was er erzhlte. Er sah sehr wohl, dass sie ihre ganze Aufmerksamkeit schnell wieder ausschlielich ihrer Strickerei zugewandt hatte.
 
Als sie doch noch einmal hochschaute, bemerkte sie, dass die bergardinen in der Mitte noch immer nicht richtig geschlossen waren. Sie stand unvermutet schnell auf, obwohl ihre Knie knackten und furchtbar wehtaten, und behob den Schaden, noch ehe Franz womglich etwas bemerken konnte.
 
Nun hatte niemand mehr auch nur den kleinsten Einblick in ihr Zimmer.
 
"Frahanz?!"
 
"Ja doch, was ist denn?" fuhr er auf. Er war wohl ber seiner Zeitung kurz eingenickt?
 
"Franz, es wre wirklich schn, wenn du dich morgen mal um das Telefon kmmern knntest, es ist nun schon seit drei Tagen gestrt..."
 
"Na, und, macht doch nichts", entgegnete er noch immer etwas schlaftrunken, da haben wir wenigstens unsere Ruhe ... oder erwartest du irgendwelche dringenden Anrufe?"
 
So sehr sich die alte Frieda auch sonst immer gegen jeden neumodischen Kram strubte, das Telefon fehlte ihr doch, denn sie hatte schon seit ein paar Tagen nichts mehr von ihrer Tochter Margot gehrt. Vor allem htte sie ja auch zu gern gewusst, ob nun ihr Enkel Sven sein kleines Huschen in Wiesenberg endlich weiter ausbauen wrde oder nicht.
 
Das gestrte Telefon war schlielich auch der Grund, dass Neumaiers nicht ahnen konnten, dass sich auch ihr Enkel Sven am Sonntag so mir nichts dir nichts in ein Flugzeug setzen wrde, um weit weg Urlaub zu machen. Auf Teneriffa.
 


    
        Annes Träume

    
 
"Was nehme ich nur mit?" berlegte Anne laut, denn sie hatte mal irgendwo gelesen, dass Selbstgesprche absolut kein Zeichen von Verrcktheit seien. Auerdem fhlte sie sich in ihren vier Wnden weder beobachtet noch belauscht. Die Zeiten waren ja zum Glck vorbei.
 
Momentan sah es ziemlich wst bei ihr aus. Sie hatte alle Sachen, die sie eventuell mitnehmen wollte, auf der Couch, den Sesseln, dem Tisch und sogar auf dem Fuboden ausgebreitet. In der Kche fiepte der Wasserkocher, ein Zeichen, dass sie ihren Tee aufbrhen konnte. Noch whrend sie das heie Wasser in die berdimensionale Tasse mit dem Tee-Ei flieen lie, klingelte das Telefon.
 
Sie stellte den Kocher wieder auf den Untersatz, ging in den Flur und nahm den Hrer aus der Station.
 
"Was ist, warum nimmst du ewig nicht ab?"
 
Es war Henri. Er wirkte ziemlich ungehalten. Was wollte der denn noch? Sie hatte doch schon vor vier Wochen mit ihm Schluss gemacht.
 
"Was willst du noch?" fragte sie ihn also direkt. "Kannst du nicht begreifen, dass es aus ist zwischen uns?"
 
Henri schluckte, wollte aber freundlich bleiben und fragte deshalb ganz harmlos:
 
"Hast du dir gerade wieder Tee aufgebrht, als das Telefon klingelte?"
 
Soweit kannte er sie immerhin, dass er wusste: Ihre Teestunde war ihr heilig, da wollte sie von nichts und niemandem gestrt sein.
 
"Komm, sei doch nicht so grantig", fuhr er fort, "wir hatten uns doch ausgemacht, Freunde zu bleiben. Ich wollte dir eigentlich nur einen schnen Urlaub wnschen. Und komm gesund wieder!"
 
"Danke!"
 
Das sagte sie leise und sie merkte selbst, wie erleichtert es klang. Sie sprte auch, wie verlegen sie wurde, denn es tat ihr schonLeid, Henri so abgekanzelt zu haben. Er hatte ja recht, sie waren schon nach ein paar Monaten in aller Freundschaft auseinandergegangen, weil sie gemerkt hatten, dass das Gefhl, das sie freinander empfanden, nicht fr ein ganzes Leben reichen wrde. Ihr Anflug von Groll war so schnell verflogen wie er gekommen war. Deshalb legte sie auch nicht sofort wieder auf wie sie es eigentlich anfangs vorgehabt hatte.
 
"Du bist heute schon der zweite, der mich auffordert, gesund wiederzukommen. Ich gebe mir Mhe - also dann tschs, ich muss jetzt weiter packen. Vielleicht schreibe ich dir ja eine Karte. Lass es dir gut gehen!"
 
Was redete sie da? Ehe noch mehr aus ihr herauskam, was sie lieber fr sich behalten wollte, steckte sie nun das Mobilteil tatschlich zurck in die Mulde.
 
Henri wrde sich Gedanken machen, das wusste sie. Er sollte es sich gut gehen lassen? Sie konnte wohl derartige Wnsche besser gebrauchen. Sie war fast sicher, dass er sie noch immer mochte, auch, wenn sie ihm nie alles erzhlt hatte. Vielleicht war ihm doch nicht entgangen, dass sie immer fter das Gesicht verzog, wenn sie sich unbeobachtet fhlte? Jedenfalls war so nach und nach an die Stelle von Leidenschaft und Sex, Freundschaft und Mitgefhl getreten. Das hatten beide bemerkt und sich auch offen eingestanden. Sie fand auch nichts dabei, dass er seit einer Woche mit einem anderen Mdchen, einer hbschen, frhlichen Zahntechnikerin zusammen war. Er hatte ihr ja selbst erzhlt, dass Mandy fr alle seine Verrcktheiten zu haben sei. So ist sie zum Beispiel genauso gern mit dem Motorrad unterwegs wie er. Bestimmt wrde er sie im Juni auch zum Bikertreffen mitnehmen. Davon hatte Henri zwar noch nichts erzhlt, aber sie wnschte ihm alles Glck mit Mandy.
 
Annes Gedanken an Henri und daran, wie aus Liebe Freundschaft geworden war, wurden jh unterbrochen. Da war es wieder, dieses hartnckige Stechen im Bauch. Sie musste jetzt Ruhe bewahren, schloss die Augen und lehnte sich noch einen Moment an die Garderobe. Als der Schmerz nach ein paar Minuten immer noch nicht abgeklungen war, gab sie sich einen Ruck und qulte sich bis in die Kche.
 
Zitternd whlte sie in ihrer Hausapotheke herum, die aus einem ausgedienten Schuhkarton bestand. Endlich kamen die Zpfchen hinter Mullbinden, Augenklappen und Hoffmanns Tropfen zum Vorschein.
 
Anne verschwand erleichtert im Bad und setzte sich nach einer kurzen Verschnaufpause gemtlich in den Sessel. Sie genoss die Stille um sich herum, den Anblick ihrer Grnpflanzen sowie den Duft und den Geschmack ihres heien Jasmintees.
 
In Annes kleiner Einraumwohnung brauchte sich niemand darum zu kmmern, ob die Vorhnge richtig zugezogen waren oder nicht. Es gab dort berhaupt keine Gardinen. Vor den Fenstern standen unzhlige Blumentpfe, einige auf dem Fensterbrett, andere auf robusten Holzhockern und die ganz groen, wie zum Beispiel der kleinblttrige Gummibaum und die Dieffenbachie sogar auf dem Fuboden. Anne gefiel dieser gewchshausartige Raum mit den hellen Holzmbeln, der ihr gleichermaen als Wohnzimmer, Bibliothek, Esszimmer und Schlafsttte diente.
 
Gleich wrden die Schmerzen aufhren, hoffte sie, dann knnte sie endlich weiter packen.
 
Es war schon fast Mitternacht, als schlielich alles in ihrer schwarzen Reisetasche mit den blauen Paspeln verstaut war. Die Tasche hatte ihrer Mutter gehrt. Kaum war ihr das eingefallen, dachte sie auch schon wieder an ihre viel zu frh verstorbenen Eltern. Ein angetrunkener Fahrer habe ihnen mitten in der Stadt die Vorfahrt genommen, hatte damals im Polizeibericht gestanden, den sie selbst abtippen musste. Seitdem verstand sie noch viel besser, dass es dem Fotografen Dieter nicht leicht fiel, immer wieder schrottreife Autos nach Verkehrsunfllen zu fotografieren. Den Anblick der toten Krper von Vater und Mutter wrde Anne wohl in ihrem ganzen Leben nicht vergessen. Sie war sich nicht mehr sicher, dass es richtig gewesen war, noch einmal in die unterste Station des Krankenhauses zu fahren, um sich von ihren Eltern zu verabschieden. Ihre sterblichen Hllen auf dem wackligen Metallgefhrt hatten nichts mehr mit den vor Gesundheit strotzenden Krpern und den lebensfrohen Gesichtern ihrer Eltern zu tun. Trotzdem musste sie beide noch einmal anfassen, um im nchsten Moment vor dieser kalten Gltte zurckzuweichen.
 
Seitdem fhlte sich Anne meistens verlassen und einsam. Daran nderte sich auch nichts, als sie umgezogen war und es immer mal wieder bei ihr geklingelt hatte. Leute wie ihre Nachbarin Frau Hrentz kamen sie zwar besuchen, aber die Wrme und das Lachen ihrer Eltern konnte wohl niemand ersetzen.
 
Als sie dann Henri kennengelernt hatte, glaubte sie zunchst wirklich, mit ihm der Einsamkeit entrinnen zu knnen. Doch so ehrlich sie beide ihren Versuch gemeint haben mochten, er war trotzdem - oder gerade deshalb - schon nach drei Monaten gescheitert. Sie glaubte zwar, dass Henri sie geliebt hat, doch sie hatte irgendwann seine trstenden Worte zum Tod ihrer Eltern und seine ewigen Fragen, ob sie Schmerzen habe und ob er irgendwie helfen knne nicht mehr ertragen. Sie wollte sein Mitleid nicht, sie frchtete es geradezu.
 
Und sie wollte auch nicht lnger in der groen Wohnung der Eltern wohnen bleiben, deshalb hatte sie sich diese Einraumwohnung hier am Park gesucht.
 
Von den elterlichen Mbeln hatte sie auch kaum etwas mitgenommen, auer dem alten, bunt bemalten Bauernschrank und einer hellen Polsterwippe fr die Fe.
 
Mutter und Vater hatten ihr kein Vermgen hinterlassen, aber das Geld aus der Lebensversicherung und vom Verkauf der Mbel reichte aus, um sich die kleine Wohnung nach ihrem eigenen Geschmack einrichten zu knnen. Und da hatten eben keine wuchtigen, dunklen Mbel Platz, ebenso wenig wie solche aus Pressspan, die mit Hilfe von gemaserter Folie den Eindruck von Holz erwecken sollten.
 
Das Packen hatte Anne lange ausgedehnt. Jedes Stck hatte sie in die Hand genommen, ein wenig von sich weg gehalten, um es zu begutachten, ob es fr ihren Aufenthalt am Meer tauglich war oder nicht. So landete von den unzhligen Kleidungsstcken, die noch vor ein paar Stunden herumgelegen und ihr Zimmer wie einen Basar hatten aussehnen lassen, nur ein Bruchteil in der Reisetasche.
 
Nachdem alles andere wieder in den Schrnken verstaut war, sank Anne mde und zufrieden ins Bett. Die Vorfreude auf Teneriffa nahm sie mit in ihre Trume. Sie sah alles ganz genau vor sich: den schwarzen Strand, die Sonne und das Meer, hrte das Rauschen der Wellen.
 
Schmerzen? In dieser letzten Nacht vor der Abreise war davon nichts zu spren. .
 
Am Tag darauf allerdings sah es zwar schon wieder ganz anders aus, aber auch da sorgten die Medikamente schlielich fr schnelle Abhilfe.
 

 
In der darauffolgenden Nacht trumte sie erneut, dass sie bereits auf ihrer Insel sei. Sie befand sich in einer felsigen Bucht, hrte andchtig dem Wellengang des Ozeans zu. Sie fhlte sich geborgen, ja glcklich, obwohl niemand in ihrer unmittelbaren Nhe zu sein schien. Sie genoss diese Ruhe, sie fhlte, wie wieder Kraft in ihren Krper floss. Nur von fern hrte sie das Strandgetmmel. Wohlig streckte sie sich aus und konnte die frische Brise spren, die sanft ber ihre Haut strich. Sie lag zwischen den Felsen und lie den warmen, dunklen Sand gedankenverloren durch ihre Finger gleiten. Kein Wecker wrde sie hier stren, kein Telefon klingeln im unpassenden Moment ...
 
Doch, was war das? Anne schreckte hoch. Hatte doch pltzlich ein Telefon gelutet? Wo war sie, wo war der Sand, der Ozean? Wieder klingelte es. Sie konnte sich nicht so abrupt von ihrem Traum lsen, doch als es zum dritten Mal schellte, erkannte sie endlich den Ton der Klingel.
 
Schlaftrunken trippelte sie zur Tr, drckte, immer noch ganz benommen, routinemig auf den schwarzen Knopf am ffner und fragte mde in die Sprechanlage: "Ja, bitte, wer ist da?"
 
"Was ist denn los, hast du verschlafen? Wir wollen doch in einer halben Stunde nach Dresden fahren. Ich dachte, es gibt noch einen Kaffee bei dir?!"
 
Mein Gott, Dieter! Anne war pltzlich hellwach. Natrlich, es war ja schon Sonntag. Ein Blick zum Radiowecker: 5.30 Uhr! Eigentlich wollte sie schon um fnf aufstehen. Das rote Lmpchen links leuchtete nicht, also hatte sie den Alarmknopf gar nicht aktiviert. Verflixte Axt!
 
"Gut, dass du da bist, ich mache dir gleich Kaffee", rief sie schnell noch in die Sprechanlage, bevor sie in die Kche eilte. Ehe er die sechs Treppen, einen Lift gab es leider immer noch nicht, erklommen hatte, konnte sie schnell noch duschen. Hastig verschwand sie im Bad. Die Wohnungstr lie sie nur leicht angelehnt.
 
"Hm, das riecht ja hier richtig nach Westkaffee", spttelte Dieter und lie sich, erschpft von den Strapazen des Aufstiegs, auf einen Kchenstuhl fallen.
 
"Gie dir schon immer ein, ich muss mich noch ein bisschen bemalen", rief Anne, scheinbar munter, aus dem Bad. Dass sie meist blass und krnklich aussah, war Dieter bestimmt schon lange aufgefallen. Seinem fotografischen Blick entging selten etwas.
 
Anne schaute in den Spiegel und erschrak. Was ihr da entgegen schaute, sollte sie sein? Sie fand sich so grau und erschpft, als htte sie wochenlang kein Auge zugetan. Dabei hatte sie doch gerade in dieser Nacht so prchtig geschlafen, sie erinnerte sich wieder an ihren Traum von der wrmenden Sonne auf Teneriffa, an das wohlige Gefhl, das ihren Krper durchstrmt hatte.
 
Aber es war gut, dass Dieters Klingeln sie so abrupt aus ihrem Traum gerissen hatte. Wie htte sie es sonst schaffen sollen, zwei Stunden vor dem Abflug, wie verlangt, auf dem Flugplatz zu sein?
 
Dieter hatte unterdessen das Toastbrot mit Schinken belegt, eine andere Scheibe dick mit Butter und Honig bestrichen.
 
"Willst du auch Kse?" fragte er zur angelehnten Badezimmertr hin, war sich aber nicht sicher, ob sie seine Frage bei dem Krach berhaupt gehrt hatte.
 
"Nein, lass nur, ich trinke nur etwas Tee. Mir geht es heute nicht so besonders. Wir mssen ja auch bald los", brllte sie, um das Gerusch vom Fhn zu bertnen.
 

 
Unterwegs, in seinem Opel Astra, hatten sie kaum gesprochen. Anne bemerkte, dass auf der Rckbank neben der Fototasche noch allerhand Kram herumlag: Drei oder vier Kugelschreiber, eine zerknautschte Jacke, ein Kissen, eine nicht gerade sorgfltig zusammen gelegte Decke, unter der ein Apfel hervor lugte, und zwei Handpuppen, die sie sofort an Hnsel und Gretel erinnerten.
 
Aha, dachte Anne, da war er wohl gestern wieder mit seiner kleinen Tochter unterwegs. Dieter hatte nach langwierigen Auseinandersetzungen mit seiner Exfrau nun endlich die Erlaubnis bekommen, einen Tag im Monat mit der dreijhrigen Janine zu verbringen. Anne wusste das, weil Dieter sie gebeten hatte, ihm beim Schreiben der "amtlichen" Briefe unter die Arme zu greifen. Natrlich hatte sie ihm geholfen. Es war eben nicht jedermanns Sache, diese Schreiberei, bei der es auf jedes Wort ankam.
 
So ein Besuchstag war also gestern gewesen, das hatten ihr Hnsel und Gretel inmitten der anderen bunt durcheinander gewrfelten Utensilien verraten. Doch sie verkniff sich ganz bewusst jede Bemerkung zu seiner Familiensituation, denn sie wusste, dass er in diesem Punkt sehr verschlossen sein konnte, wenn ihn jemand zu sehr mit Fragen zu seinem Privatleben nervte.
 
Dieter schaltete das Radio ein, rgerte sich aber anscheinend gleich wieder ber die seltsamen Nachrichten, die dieser Sender verlauten lie ... Wie er die Stirn in Falten zog, sprach jedenfalls Bnde.
 
"Mssen die alles dramatisieren, ich verstehe das nicht", schimpfte er da auch schon los. Und als Anne, die ihr eigenes Elend unter einem gekonnten Make-up versteckt hatte, nichts erwiderte, fuhr er rgerlich fort: "Was die fr merkwrdige Nachrichten machen, ich begreife das nicht. Panik im Birkhuhnnest - wenn ich das schn hre, dabei geht es doch um einen ganz normalen Landschaftsplan. Oder?"
 
"Ach, rgere dich doch nicht, so ist das eben heutzutage. In einer serisen Tageszeitung wird freilich nicht alles knstlich aufgebauscht und problematisiert. Aber guck mal zu dem selben Thema in die Regenbogen-Presse, da wirst du den Landschaftsplan vielleicht sogar als Katastrophenmeldung wiederfinden."
 
Prfend sah sie zu ihm hinber.
 
War wohl doch nicht so wirksam, ihr Trostversuch, er guckte jedenfalls noch immer grimmig. Verwundert stellte sie wieder einmal fest, wie gut sie sich doch eigentlich verstanden. Sie mochte ihn auch deshalb, weil er sich auch ber Dinge den Kopf zerbrach, fr die er nicht bezahlt wurde. Darin hnelten sie einander sehr, das wusste auch Dieter. Dabei war ihr durchaus klar, dass sie als Sekretrin nicht im mindesten fr den Inhalt des Blattes verantwortlich zeichnete. Trotzdem war es ihr zu wenig, immer nur die Fremdtexte zu erfassen, die Termine zu kontrollieren und Kaffee zu kochen.
 
Sie klappte die Sonnenblende herunter, warf einen kritischen Blick in den Spiegel.
 
"Bist hbsch genug", brummte Dieter und grinste.
 
Ganz nebenbei schaltete er das Radio aus, Anne war froh darber, denn die schnarrende, nselnde Stimme des Sprechers hatte sie als ziemlich unangenehm empfunden. Froh war sie auch ber sein sprdes Kompliment, ihr Make up war also perfekt, er hatte nichts bemerkt von ihren Trnenscken und der aschfahlen Haut. Dankbar lchelte sie zu ihm hinber.
 
"So, Madame, jetzt gibts zum Abschluss noch ein bisschen deutschen Rock mit Herrn Maffay, das ist wenigstens was Reelles!"
 
In dem Punkt konnte ihm Anne nicht widersprechen, denn auch sie mochte diesen Altrocker und seine Lieder. Ihre Mutter hatte sie wohl mit ihrer Schwrmerei fr Maffay angesteckt. Die Musikkassetten aus dem Nachlass hatte sie sich immer wieder angehrt. Manchmal war es ihr vorgekommen, als wrde sie sich zu spt bemhen, ihre Eltern richtig kennenzulernen.
 
Aber darin unterschied sich ihre Familie wohl nicht so sehr von den meisten anderen. So richtig trsten konnte sie dieser Gedanke allerdings auch nicht.
 
"Wir sind gleich da", sagte Anne und klappte den Sonnenschutz wieder hoch.
 
Dabei warf sie einen Blick in den Rckspiegel.
 
Nanu? Hatten sie diesen grnen Trabant nicht schon mal berholt? Nun fuhr er hinter ihnen. Kunststck, die Geschwindigkeit musste oft gedrosselt werden, weil es immer wieder Baustellen auf der Autobahn gab. Ein Blick auf das Kennzeichen hatte ihr vorhin schon verraten, dass der Trabbi auch aus ihrem Landkreis stammte.

    
        Schein und Sein

    
 
Auf dem Flughafen herrschte das gewohnte Getmmel. Kaum jemanden schien es zu stren, schon Stunden vor dem Abflug da sein zu mssen. Viele hatten sich in den glatten Schalensitzen lang ausgestreckt und schienen zu dsen. Manche packten ihre mitgebrachten Brote aus, die wenigsten nutzten das Angebot an den einzelnen Stnden und Bars. Kein Wunder bei den gepfefferten Preisen, dachte Anne und biss geruschvoll in einen Apfel.
 
Amsiert bemerkte sie, dass einige zwar so taten, als wrden sie ganz konzentriert Zeitung lesen. Doch in Wahrheit galt ihr Interesse den anderen Leuten. Doch so intensiv der Herr neben ihr auch die gepflegte Dame gegenber fixierte, jene wollte wohl einfach keine Notiz von ihm nehmen. Sie schien in das Lsen eines riesigen Kreuzwortrtsels vertieft zu sein. Nicht einmal auf die Aufrufe aus den Lautsprechern lieen bei ihr eine Reaktion erkennen.
 
Anne machte kein Hehl aus ihrer Neugier und schaute sich ganz unverhohlen um. Gut, dass Dieter gleich wieder losgefahren ist, dachte sie, er teilte wohl auch ihre Abneigung gegen groe Abschiedsszenen. Auerdem entging sie unter diesen Umstnden seinem forschenden Fotografenblick. Sie war sich sicher, dass er nach einer Weile selbst das perfekteste Make up durchschaut htte. Und gerade das konnte sie jetzt am allerwenigsten gebrauchen. Dazu bedeutete ihr der Arbeitsplatz in der Redaktion zu viel. Die Spielregeln hieen nun einmal: jung, dynamisch, gesund und unendlich belastbar! Daran musste sie sich halten, wollte sie nicht ihre Entlassung riskieren. Noch zu deutlich erinnerte sich Anne, wie es drei von ihren Kollegen, drei Redakteure, erst vor kurzem eiskalt erwischt hatte. Sie hatten sich aufgeopfert, nie auf die Uhr geschaut (das tut man halt nicht, wenn die Arbeit Spa macht), ihre Familien vernachlssigt und schlielich ihre Gesundheit ruiniert. Und Kranke waren nun einmal in dem Unternehmen nicht erwnscht. Die Frsorgepflicht, so hatte es geheien, gebiete es schlielich, sich von ihnen zu trennen. Anne fand es beschmend, wie um die Kndigung auch noch das kaschierende Mntelchen der Frsorgepflicht gehngt wurde. Jeder in der Redaktion wusste, dass es in Wahrheit nur einen Grund fr diese dreifache Entlassung gegeben hat. Und der hie: Geld. Alle drei waren nmlich auf der obersten Stufe der Tarifleiter angekommen. Wieso also sollte das Unternehmen so viel Geld fr qualifizierte Fachkrfte ausgeben, wenn auch (viel preiswertere) Volontre, (kostenlos arbeitende) Praktikanten oder (immerhin auch noch wesentlich billigere) Jungredakteure deren Arbeit verrichten konnten? Was machte es schon. wenn die Qualitt dabei manchmal auf der Strecke blieb? Alles, was heute in der Tageszeitung stand, wrde am nchsten Tag sowieso im Papierkorb landen. Da musste man wohl die Sorgfaltspflicht nicht so auf die Spitze treiben.
 
Immer, wenn sie sich an diese Geschichte erinnerte, schmte sie sich, denn auch sie hatte alles stillschweigend mit an- beziehungsweise weg gesehen .
 
Sich selbst wollte sie jedoch so einen beschmenden Rausschmiss um jeden Preis ersparen, deshalb nahm sie sich zusammen, damit aus ihrem Mund auch nicht der kleinste Klagelaut entwich. Sie wollte sich auf keinen Fall nachsagen lassen, dass andere ihre Arbeit mitmachen mussten, weil sie krank war. Nein, da biss sie doch lieber ihre Zhne zusammen. Tag fr Tag verrichtete sie ihre Arbeit, auch an solchen, wenn irgend etwas in ihrem Bauch so verrckt spielte, dass sie es fast nicht ertragen konnte.
 
Als htte dieses Etwas nur auf sein Stichwort aus ihren Gedanken gewartet, ging das heftige Ziehen im Leib wieder los. Ergeben seufzend griff Anne nach ihrer Handtasche und verschwand eilig in der Damentoilette.
 
Als sie zurckkam, wurde gerade ihr Flug aufgerufen. Sie begab sich mit zahlreichen anderen Leuten zum Ausgang D, stieg in den bereitstehenden Bus und kletterte erwartungsvoll die Gangway empor. Hinter ihr ging ein junger Mann, aber sie nahm keine Notiz von ihm.
 
An ihrem Platz angekommen, lehnte sie sich dankbar in ihrem Sitz zurck, denn das Ziehen begann schon nachzulassen. Das waren schon richtige kleine Wunderwaffen gegen den Schmerz!
 
Erfreut konnte sie an ihrem Fensterplatz staunen, wie schnell die Huser und die Landschaft nach dem Start immer kleiner wurden. Selbst die Elbe erinnerte nur noch an eine lange, silbrig schimmernde Schlange. Hier oben schien alles unwichtig zu werden, womit sich die Menschen in der groen Stadt herumplagten. "ber den Wolken, da muss die Freiheit wohl grenzenlos sein" sang sie in Gedanken. Jetzt begann es tatschlich noch einmal zu schneien. Aber was machte das schon? Sie flog schlielich der Sonne entgegen.
 
Gespannt verfolgte sie am Monitor, wo sich der Ferienflieger gerade befand. Doch nach dem obligatorischen Fertiggericht, Nudeln, Fleisch und selbst der Salat hatten irgendwie nach Pappe geschmeckt, wurden ihr die Augenlider schwer. Schon im Halbschlaf, hrte sie jemanden sagen: "Schlafen Sie gut und trumen Sie was Schnes!"
 
Was fr eine Stimme! Gehrt diese schon zu ihrem Traum? Sie fhlte sich jedoch zu trge, um der Sache, in diesem Falle der Stimme, auf den Grund zu gehen.
 

 
Als Anne erwachte, erschrak sie. Sie musste ja Stunden geschlafen haben, denn sie hrte gerade noch, dass bis zur Landung nur noch ein paar Minuten vergehen wrden. Da war auch schon wieder dieser Druck in den Ohren. Ihr Magen wollte rebellieren, aber dann gab er sich mit einem zuckerfreien Bonbon zufrieden. Endlich war auch die gefrchtete Landeprozedur berstanden, die Rder hatten leicht federnd auf der Landebahn aufgesetzt, was die Passagiere mit mdem Beifall bedachten.
 
Im langgestreckten, flachen Flughafengebude von El Medano war es angenehm khl, die dicken Betonwnde lieen keine Hitze durch. Anne griff nach ihrer Tasche, die gerade auf dem Transportband heran gerollt kam und lief einem jungen, dunkelhaarigen Mann nach, der die Gste in verschiedene Busse einwies.
 
"Kommen Sie hier herber", forderte er nun schon zum dritten Mal zwei ltere Herrschaften auf. Der Mann und die Frau, beide trugen ein Hrgert in den Ohren, schienen dankbar zu sein, dass sich nun endlich jemand um sie kmmerte. Ihr Lcheln wirkte trotzdem ein wenig verloren in der Menge.
 
Auch Anne kam sich vor wie in einem riesigen Ameisenhaufen. Bei diesem Gewimmel, dem Schieben und Drngen dauerte es seine Zeit, bis jeder seinen richtigen Platz im richtigen Bus gefunden hatte.
 
Erst, als auch das letzte Gepckstck im riesigen Bauch des Busses verschwunden war, entspannte sich die Situation. Der hllische Lrm, hervorgerufen von aufgeregten Verstndigungsversuchen in verschiedenen Sprachen, verebbte.
 
Die darauffolgende Ruhe empfand Anne als angenehm, jeder schien seinen Gedanken nachzuhngen.
 
Auch Carlos, er hatte sich als der Schwiegersohn des Hotelchefs vorgestellt und sich gleich darauf in den Sitz gleiten lassen, um vor sich hin zu dsen, wirkte vllig entspannt.
 
Warum sollte er auch aus dem Fenster schauen, dachte Anne, er kannte hier schlielich jeden Stein und jeden Strauch. Sie selbst war zum ersten Mal auf Teneriffa und schaute erwartungsvoll aus dem Fenster. Doch, was sie sah, enttuschte sie, denn Steine gab es unglaublich viele, ein paar vereinzelte drre Strucher. Aber Bume? Sie konnte jedenfalls nirgendwo welche entdecken. Die Landschaft war karg und erinnerte sie trotz der Felsen an einen stillgelegten Tagebau in ihrer Lausitzer Heimat. Grnes war kaum zu sehen, und wenn, dann hchstens als Aufdruck auf herumliegenden Getrnkebchsen. berhaupt machten die Straen einen ziemlich verwahrlosten Eindruck. Die einzigen Pflanzen (es schienen Tomaten zu sein), die es hier zu entdecken gab, wuchsen in langgestreckten Folienzelten.
 
Anne schaute sich um und glaubte, auch auf den Gesichtern ihrer Mitreisenden eine gewisse Enttuschung erkennen zu knnen.
 
"Mann, sind wir denn hier auf einer Mllhalde gelandet?"
 
Der junge Mann neben ihr guckte genauso entgeistert wie sie, als er die herumliegenden Bierbchsen sah, die entweder den Touristen oder den Einheimischen einfach aus den Hnden gefallen waren. Anne erkannte die Stimme aus dem Flugzeug, lie sich aber nichts anmerken. Sie drehte sich nicht einmal nach ihm um.
 
Pltzlich entdeckte sie eine grne Oase, freute sich unbndig, dass ihr Bus geradewegs darauf zu rollte.
 
Es gab dort nicht nur richtigen Rasen in saftigem Grn, ein paar riesige Palmen, mehrere berdimensionale Gummibume und dann diesen phantastischen Roseneibisch. Sein Anblick verschlug ihr den Atem. Etwa drei Meter hoch reckte er seine ste, von unzhligen Blten berst, deren leuchtendes Rot vor der dicken grauen Mauer besonders gut zur Geltung kam. Mit ihrem Hibiskus auf dem Fensterbrett zu Hause hatte dieser hier lediglich die Farbe der Blten gemeinsam.
 
Die Leute waren mehr oder wenig eilig aus dem Bus geklettert, doch Anne sa noch immer auf ihrem Platz und hatte nur Augen fr den Hibiskus.
 
"Ach, ist der schn!" Sie wandte sich um, aber der junge Mann, der unterwegs gesthnt und gefragt hatte, ob sie denn hier auf einer Mllhalde gelandet seien, war schon weg.
 
Anne stutzte. Sie war die Letzte. Schnell sprang sie auch aus dem Bus und lief den anderen hinterher.
 


    
        Überraschung im Zimmer Nummer Dreizehn

    
 
"Guten Tag, Sie sind Frau Hellwig, ja?"
 
Also, nach Spanien klang das nicht, dachte Anne, eher nach Deutschlands Kste, entweder Nord- oder Ostsee. Anne mochte diese saubere Aussprache.
 
Die Formalitten waren schnell erledigt.
 
"Hier bitte, Ihr Zimmerschlssel und der Hotelausweis."
 
Jetzt fiel es ihr wieder ein: Sie hatte gelesen, dass das Hotel von einem Hamburger Ehepaar gefhrt wurde. Das schien also die Chefin zu sein. Sie war in mittleren Alter, etwas fllig und strahlte eine gewisse Mtterlichkeit aus.
 
Anne schaute auf den Schlsselanhnger und trat zur Seite.
 
"Nummer Dreizehn? Na, wenn das kein gutes Zeichen ist!"
 
Doch eine ltere Dame, die aufgeregt etwas zu suchen schien, hatte dazu wohl eine ganz andere Meinung.
 
"Dreizehn? Um Himmels willen", rief sie aus und schlug die Hand vor den Mund, "das kann doch kein gutes Zeichen sein, Frulein! Mir hat diese vertrackte Zahl wirklich immer nur Unglck gebracht. Es ist ja seltsam, dass es in diesem Hotel berhaupt ein Zimmer mit so einer Nummer gibt", nrgelte sie weiter, bis ihr Blick auf die Handtasche fiel, die mit einem Riemen am Koffer befestigt war.
 
"Ach, da ist ja das vertrackte Ding", rief sie pltzlich erfreut aus, ihr rger schien vergessen zu sein, denn ihr rosiges Apfelgesicht wurde von einem breiten Lcheln zerfurcht. Anne zwinkerte ihr zu.
 
Andere waren weniger gut gelaunt, sie beschwerten sich lautstark, dass sie kein Zimmer mit Meerblick bekommen htten.
 
"Bei dem Preis ist das doch wohl das Mindeste!"
 
Der arrogante Ton ging Anne auf die Nerven, doch gleich darauf besann sie sich: Die sind eben genauso urlaubsreif wie ich, dachte sie vershnlich.
 
Die alten Hasen waren sofort zu erkennen, nicht nur an ihrer gesunden Brune, sondern auch an ihrer gelassenen Neugier, mit der sie die nervsen Neuankmmlinge bemusterten.
 
Ein lterer Herr in Shorts, Turnhemd und Strohhut meinte im Fahrstuhl zu seiner Gefhrtin: "Weit, Leni, in Deutschland scheints Frhling geworden zu sein. Knne mr oigentlich hoimfohre."
 
Leni, es war schwer zu sagen, ob es sich um seine Frau oder seine Tochter handelte, nickte zustimmend whrend sie versuchte, ihren Fu unter Annes Reisetasche hervor zu ziehen.
 
"Oh, Verzeihung", Anne lchelte schuldbewusst und zog schnell die Tasche etwas beiseite.
 
Leni dankte ihr mit einem hoheitsvollen Nicken.
 
Endlich im Zimmer mit der Nummer Dreizehn.
 
Anne lie die Reisetasche einfach fallen, ffnete das Fenster und trat auf den Balkon hinaus, freute sich ber den herrlichen Ausblick und die frische Brise, die vom Meer herber wehte. Ihr Blick fiel auf den wunderschnen Hibiskus, der sie schon bei ihrer Ankunft verzaubert hatte, auf Hochbeete, in denen Blumen rankten, die sie noch nie zuvor gesehen hatte: kleine, dickfleischige, dunkelgrne Bltter an ebenso dicken Ranken, ab und zu eine Blte, die dem heimischen Gnseblmchen nicht unhnlich war, nur eben von einem kaum zu bertreffenden, leuchtenden Rot.
 
Und weiter vorn, gleich hinter der felsigen Mauer, brandete der Atlantische Ozean. Links hinter den Palmen und dem Swimmingpool hatten wohl die Surfer ihr Domizil. Einige lieen sich von den Wellen tragen, andere saen an den weien Tischen oder im schwarzen Sand, tranken etwas oder unterhielten sich einfach. Es war ihnen schon von weitem anzusehen, dass sie ihren Urlaub genossen.
 
Genau das hatte Anne jetzt auch vor.
 
"Erst mal unter die Dusche, dann in den Badeanzug - hinunter zum Strand und ab ins khle Nass", dachte sie wieder einmal laut, denn es hrte sie ja niemand.
 
Sie wollte an nichts mehr denken, sich in die tosenden Wellen strzen und ein Stck hinaus schwimmen.
 
Doch als die junge Frau ihre Tasche ffnete, erschrak sie. Das waren doch nicht ihre Sachen! Hosen, Rasierwasser, T-Shirts, oh Gott, offensichtlich die Tasche eines Mannes. Da war ja auch ein Schild. Sven Stiller las Anne und zu ihrer berraschung war dieser junge Mann auch noch aus Klarwasser. Er wohnte gar nicht weit von ihr, in der Kastanienallee. Siedend hei wurde ihr, als sie daran dachte, dass das wohl der Typ sein musste. War das etwa der Typ im Trabbi mit dem gleichen Kennzeichen? Erst hatten sie ihn berholt, dann war ein Weilchen hinter ihnen gefahren, aber bald war er nicht mehr zu sehen gewesen. Wie htte das kleine Kultauto auch mit Dieters Opel mithalten sollen?
 
Sven also, Sven Stiller. Aber so still kam er ihr nicht vor, denn wenn sie sich richtig besann, war er es doch auch, der ihr im Flugzeug gewnscht hatte, dass sie gut schlafen und schn trumen mge. Und im Bus hatte er etwas von einer Ankunft auf der Mllhalde geredet. Und dann war er pltzlich verschwunden gewesen, als sie ihm ihre Freude ber den herrlichen Hibiskus hatte mitteilen wollen.
 
Aber wie er eigentlich richtig aussah, htte sie nicht mehr zu sagen gewusst. Anne hatte an diesem Tag einfach zu viele Leute gesehen und dabei eigentlich niemanden so richtig angeschaut. Sie legte die Sachen, die ihr nicht gehrten, wieder in die Tasche zurck, wusch sich schnell Gesicht und Hnde. So, jetzt wrde sie diesen Sven Stiller suchen gehen.
 
Als sie die Treppe hinunter kam, sah sie einen jungen Mann an der Rezeption stehen. Er hatte sich lssig an den Tresen gelehnt und schien angeregt mit der Empfangsdame zu plaudern. Die dunkelhaarige Frau lachte mehrmals, bevor sie sagte: "Keine Sorge, wir suchen und finden."
 
Sie sprach mit spanischem Akzent. Die Chefin aus Hamburg war nirgends mehr zu entdecken.
 
Der junge Mann trug Jeans und T-Shirt, Anne fielen sein knackiger Hintern und krftige Schultern auf, seine dunklen Haare fand sie etwas zu lang. Als sie gerade dabei war, seine Gre auf mindestens einen Meter achtzig zu schtzen, drehte er sich um. Nur fr ein paar Sekunden begegneten sich ihre Blicke. Lange genug jedoch, um die Wende, die ihr Leben ab sofort nehmen wrde, zumindest zu ahnen. Er schaute sie aus seinen dunklen Augen an, als sei ihm gerade das achte Weltwunder begegnet. Doch dann schien er sich zu fassen und fragte:
 
"Entschuldigung, sind Sie nicht die Kleine aus Klarwasser? Ich bin Ihnen auf der Autobahn ganz unauffllig gefolgt, aber Sie haben mich abgehngt … erinnern Sie sich?"
 
Fr Anne stand fr einen Moment die Zeit still, sie lauschte seiner Stimme, ohne den Sinn seiner Worte zu erfassen. Nur Bruchstcke drangen bis zu ihr vor, sie schttelte sich und hrte gerade noch, wie er sagte: "Das ganze Dilemma kam nur, weil ich mich so gergert habe ber Sie. Erst kommen Sie mit einem Mann zum Flugplatz, der berhaupt nicht zu Ihnen passt und dann wrdigen Sie mich einfach keines Blickes, obwohl ich Sie doch schon zweimal angesprochen hatte."
 
Anne hatte sich wieder in der Gewalt und bei seinen letzten Worten, gelang ihr sogar ein leicht spttisches Lcheln. Irgendwann wrde er wohl aufhren zu reden, doch sie war sich nicht sicher, ob sie das wirklich wollte. Sie schaute sich also angelegentlich im Foyer um, whrend er von den vertauschten Taschen zu erzhlen begann. Pltzlich verstummte er so abrupt, als htte ihn jemand ausgeschaltet wie ein Radio. Sein Vorrat an Worten war erschpft. Nun schaute er sie erwartungsvoll an, als sei sie jetzt an der Reihe.
 
Anne stellte sich kurz vor, fragte ihn dann mehr oder weniger unbefangen: "Sie sind doch der Sven Stiller, nicht wahr?"
 
Der junge Mann stutzte, fragte aber nicht, woher sie das wohl wissen konnte. Anne sah die Bewunderung in seinem Blick, aber auch so etwas wie Angst. Hatte er schlimme Erfahrungen gemacht?
 
Als htte er Gedanken lesen knnen, musste er an seine Exfreundin denken. Sie hatte ihn verlassen, weil da pltzlich dieser Mnchener Makler aufgetaucht war. Mit dem war Tina von einem Tag zum anderen durchgebrannt. Dabei hatte Sven schon angefangen gehabt, fr sie beide im Nachbarort ein Huschen auszubauen., Eine alte Frau hatte es ihm vllig unerwartet vererbt.
 
Oma Jeschke hatte keine Kinder und Sven gleich ins Herz geschlossen, als er immer mal etwas an ihrem Huschen repariert hatte.
 
"Jungchen" hatte sie ihn mit zahnlosem Lcheln genannt, so dass man es nicht bel nehmen konnte, und ihm bei jeder Gelegenheit versichert, dass er goldene Hnde habe. Jedesmal, wenn sie ihm fr seine Arbeit verschmt einen Schein ber den Tisch schob, hatte er ihn einfach liegen lassen.
 
Als sie dann gestorben war, hatte ihm die alte Frau wirklich gefehlt, und dass sie ihm das winzige Haus vererben wrde, damit htte er gleich gar nicht gerechnet. Er wusste ja zu der Zeit nicht einmal, ob er sich darber freuen sollte oder nicht. Erst, als er glaubte, in Tina die Frau frs Leben gefunden zu haben, hatte er mit der Modernisierung des heruntergekommenen Hauses begonnen. Aber gleich nach dem Erneuern der Fenster war Tina pltzlich verschwunden gewesen. Den Zettel am Flurspiegel hatte er erst Tage spter entdeckt. Sie knne es ihm nicht erklren, aber sie wrde nie mehr zurck kommen. Seitdem konnte er den mhseligen Umbauarbeiten nichts mehr abgewinnen. Wozu? Fr wen auch?
 
Und nun stand er, fnf Flugstunden entfernt von der heimatlichen Lausitz, auf der grten Kanarischen Insel diesem unglaublichen Mdchen gegenber, das Anne hie und ihn spttisch zu mustern schien. Schnell besann er sich, schloss endlich den Mund. Er wollte ihr sagen, wie hbsch er sie fand, aber ihm fehlten die Worte.
 
Seine Unsicherheit schien Anne zu amsieren, denn sie lachte schon wieder.
 
"Soso, da bin ich also schuld, dass sie nach fremden Taschen greifen", kicherte sie. "Und dann komme ich auch noch daher mit einem, der gar nicht zu mir passt. Nicht zu fassen!"
 
Sie machte keinen Hehl aus ihrer Spottlust, doch seine offensichtliche Verlegenheit lie sie schnell einlenken.
 
"Dieser Mann war mein Arbeitskollege, aber bitte nicht weitersagen!"
 
Da war er schon wieder, dieser leicht spttelnde Ton, sie konnte eben auch nicht ber ihren Schatten springen. Wie oft hatte sie auf diese Weise schon unliebsame Annherungsversuche im Keim erstickt. Wollte sie Sven auch abschrecken? Ihr wurde hei, weil sie die Antwort ahnte. Das hinderte sie jedoch nicht daran, in diesem Ton fortzufahren:"Und dann reagiere ich noch nicht mal auf Ihre Annherungsversuche! "
 
Das Wort Anmache hatte sie absichtlich nicht benutzen wollen.
 
"Fragen sie sich eigentlich berhaupt nicht, woher ich ihren Namen kenne?"
 
Ihre Augen sprhten Funken und sie hatte Mhe nicht laut loszulachen. Als es dann doch einfach losbrach, das Lachen, fiel bei Sven endlich der Groschen. Natrlich, hinter ihr, auf der Treppenstufe stand sie ja, seine schwarze Reisetasche mit den blauen Rndern. Nun konnte auch er nicht mehr anders als zu grinsen. Dabei erschienen auf seinen ansonsten eher kantigen Wangen ein paar tiefe Grbchen. Anne musste an sich halten, um nicht einfach die Hand nach ihm auszustrecken.
 
"Wir haben also dieselben Taschen", stellte Sven fest, wobei er sich rgerlich an die Ohren fasste, denn er wusste, dass sie wieder hochrot waren.
 
Anne hatte das lngst bemerkt, amsierte sich nun wieder kstlich, konnte sich aber trotzdem die Bemerkung nicht verkneifen, dass es sich nicht um dieselben, sondern die gleichen handelte.
 
"Sonst htten wir ja hier nur eine Tasche vor uns."
 
Kaum waren die Worte heraus, rgerte sie sich auch schon ber ihren belehrenden Ton.
 
Doch Sven nickte nur ergeben.
 
"Wird schon stimmen, wenn Sie das sagen. Aber wir sollten jetzt einfach unsere Taschen wieder zurcktauschen, denn ich will schnell ans und ins Meer ... und FKK ist hier nicht angesagt, habe ich gehrt."
 
Klar, brauchst du eine Badehose, dachte Anne, denn sie wusste genau so gut wie er, dass man hier von der daheim immer noch gern praktizierten Freikrperkultur nichts hielt.
 
Doch das Thema noch weiter auszuwalzen, hatte sie wenig Lust. Auch sie wollte schlielich so schnell wie mglich ans Wasser.
 
"Bis bald!" rief sie ihm zu und griff eilig nach ihrer Tasche.
 
Sie war so schnell aufgebrochen, dass Sven gar nicht dazu kam, sie noch weiter in Augenschein zu nehmen. Doch, was er bisher bemerkt hatte, gefiel ihm. Sie trug noch immer diesen aufregend kurzen Rock und so ein glnzendes, gelbes Hemdchen mit schmalen Trgern. Von Tina wusste er noch, das man so etwas Top nannte. Doch ansonsten gab es zwischen den beiden doch erhebliche Unterscheide. Annes Fe steckten in sportlich flachen Sandalen, Tina hatte stets Schuhe mit hohen Abstzen bevorzugt, was sich besonders in unwegsamem Gelnde als sehr hinderlich herausgestellt hatte. Trotzdem hatte seine Ex selbst im Gebirge nicht von ihren High Heels lassen knnen oder wollen.
 
Vor allem aber war das Lcheln anders. Bei Tina hatten die Augen niemals mit gelchelt. Schade, dass Anne so schnell um den Treppenabsatz herum verschwunden war. Er htte so gern noch einen Blick in ihre lchelnden Augen gewagt.
 


    
        Vertraut und fremd

    
 
Im Klubraum surrte der Ventilator. Die erste Besprechung mit dem Reiseleiter war zu Ende, der obligatorische Aperitif getrunken, die Gste in alle Richtungen auseinandergestoben. Nur Sven und Anne standen noch ein wenig unschlssig an den Trrahmen gelehnt.
 
"Wollen wir nach dem Essen noch einmal an Strand?"
 
Sven sprach langsam und deutlicher als sonst. Seine Unsicherheit versteckte er hinter einem breiten Grinsen, whrend er sein leeres Glas auf den Tisch zu den anderen stellte.
 
Auch Anne lchelte, ermutigend, wie ihm schien. Sie hatte tatschlich nicht das geringste gegen so einen Strandspaziergang nach dem Abendessen einzuwenden. Viel zu gern dachte sie an ihre erste Stunde am Strand und im Wasser. Sie hatten sich, natrlich rein zufllig, denn sie hatten sich ja nicht wirklich verabredet, getroffen und sich schon wenig spter wie die Kinder aufgefhrt: Im Wasser herumgetollt, sich gegenseitig gejagt, nassgespritzt und schlielich waren sie mit einem gelblichen Hund, der sich zu ihnen gesellt hatte, um die Wette gelaufen, mal im Sand, mal im Wasser.
 
Viel zu schnell war die Stunde bis zur Besprechung mit dem Reiseleiter vorbei gewesen. Klitschnass, aber frhlich, waren wie wieder im Hotel angekommen, fast wre die Zeit zu knapp gewesen, um sich trockene Sachen anzuziehen. Sie waren auch zu unterschiedlichen Zeiten wieder unten angekommen, und Sven, der erstaunlicherweise nach Anne eintraf, hatte es tunlichst vermieden, sich in der Begrungsrunde neben Anne zu setzen. Warum, das htte er niemandem erklren knnen, er wusste es ja selbst nicht.
 
Sein angeknackstes Selbstbewusstsein, bekam aber bald gehrigen Auftrieb, als er erfreut bemerkte, dass Anne sich mehrmals zu ihm umgedreht hatte.
 
Und trotzdem standen sie jetzt wieder hier und schienen beide nicht weiter zu wissen.
 
Anne drehte ihr leeres Glas noch immer unschlssig in der Hand, die unbefangene Frhlichkeit vom Nachmittag war verflogen.
 
Pltzlich brach die Dunkelheit herein.
 
Anne staunte, wie treffend hier, auf Teneriffa, diese Aussage war. In Deutschland kommt die Dunkelheit ja eher gemchlich daher, von Hereinbrechen kann da eigentlich keine Rede sein.
 
So etwas wie eine Dmmerung schien es hier berhaupt nicht zu geben. Wie sehr htte ihre Gromutter hier ihre geliebte Schummerstunde vermisst, noch nicht richtig dunkel und auch nicht mehr so richtig hell. Da wurde kein Licht angemacht. Die Gromutter hatte es geliebt, in der Dmmerung in ihrem Sessel am Fenster zu sitzen und ihren Gedanken nachzuhngen.
 
Genau so, wie Anne es jetzt auch tat. Sven war ihrem Blick gefolgt. Drauen bewegte ein lauer Wind die Bltter des Gummibaums. Anne sprte, dass Sven auf irgend etwas wartete, also stellte auch sie endlich ihr Glas ab und griff nach seiner Hand. Oh, wie entsetzt wre ihre Oma ber diese Eigenmchtigkeit ihrer Enkeltochter gewesen! In der Welt der Gromtter hatte die Initiative grundstzlich vom Mann auszugehen.
 
Aber Anne und Sven hatten ihre eigene Welt, in der es jetzt nicht einmal mehr der Worte bedurfte. Wie selbstverstndlich brachen sie gemeinsam auf.
 
Barfu tobten sie am Strand entlang, setzten sich ans Meer und lieen den Sand durch die Finger gleiten, staunten ber den tief hngenden Sternenhimmel, reckten ihre Gesichter der frischen Brise entgegen, die einen Geruch nach Freiheit vom Meer herber trug. Alles geschah ohne viel zu sprechen. Doch keiner von beiden empfand die Stille als bedrckend. Im Gegenteil, sie fhlte sich gut an. Anne lehnte sich vertrauensvoll an seine Schulter und er wagte es nicht, sich danach noch zu bewegen.
 
Von irgendwo her erklang leise Musik, selbst diesen Klngen schienen sie andchtig zu lauschen, nicht jeder fr sich, sondern gemeinsam, fast so, als seien sie beide zu einem einzigen Wesen verschmolzen, zwei Hlften, die lange umhergeirrt waren, um sich hier endlich zu begegnen.
 
Die Gitarrenklnge wurden strker.
 
"Von dort drben kommt die Musik", sagte Sven und wies auf ein flaches Gebude hinter zwei riesigen Gummibumen. Alle Fenster waren hell erleuchtet.
 
Anne lste sich von seiner Schulter, sah in die Richtung, in die er zeigte, nickte … und schwieg. Wollte sie etwas mehr Distanz schaffen?
 
"Wollen wir uns noch ein bisschen unters spanische Volk mischen?"
 
Die Befrchtung, dass sie seine Einladung womglich doch noch ablehnen knnte, hatte seine Frage etwas geknstelt klingen lassen.
 
Der Wunsch, sie einfach in den Arm zu nehmen, war fast bermchtig. Nur mhsam gelang es ihm sich zurck zu halten.
 
Er hatte es sofort gesprt: Sie war etwas Besonderes. Er durfte und wollte sie mit einer zu schnellen und zu plumpen Anmache nicht erschrecken. Zu wichtig war ihm ihr Lcheln schon geworden, das immer zuerst in den Augen aufleuchtete.
 
Wie jetzt. Der Moment der Distanz schien vorber zu sein.
 
So wie Anne hatte sich Sven immer eine glckliche Frau vorgestellt.
 
Sie stupste ihn leicht vor die Brust und sagte frhlich: "Au ja, das machen wir. Mischen wir uns unters Volk! Meinetwegen auch unters spanische! Auerdem knnte ein Glschen Bauernwein auch nicht schaden…
 
Wieder traf ihn ihr entwaffnendes Lcheln. Diese Frau steckte anscheinend voller berraschungen.
 
Von ihrem unerwarteten Entgegenkommen ermutigt, griff er nach ihrer Hand und zog sie einfach mit sich fort.
 

 
Sie mussten nicht weit laufen. Schon nach wenigen Minuten traten sie ein in die rustikale Gaststtte, als die sich der Bungalow erwies.
 
Wilden Gitarrenrhythmen und ein Stimmengewirr, in dem viele Sprachen vorkamen, umfingen sie. Es duftete nach gegrilltem Fleisch, Fisch und exotischen Gewrzen.
 
Niemand schenkte den Neuankmmlingen Beachtung, was beide nicht sonderlich strte. Fr einen Moment blieben sie unschlssig stehen, teils, weil sie dem Spiel des Gitarristen lauschten, teils, weil sie noch keine freien Pltze fr sich entdecken konnten. Der Gitarrist steigerte sich zur Hchstform. Er entlockte seinem Instrument wahre Zaubertne. Kein Wunder, dass sich alle zu ihm wandten und in die Hnde klatschten.
 
Noch viel weniger wunderte sie, dass alle Pltze besetzt zu sein schienen.
 
Doch da steuerte auch schon ein Kellner auf sie zu, winkte und sie verstanden, dass sie ihm folgen sollten. Geschickt lotste er sie durch die tobende Menge, an der Wand entlang, bis zu einer kleinen Nische, in der sie ganz fr sich waren. Erst von dort aus sahen sie, dass das Interesse der bunt zusammen gewrfelten Gsteschar nicht nur dem Gitarristen galt, sondern vielleicht noch mehr einer hoch gewachsenen, anmutigen Frau, die zu den wilden Flamencoklngen tanzte.
 
Aller Augen hingen an ihren wiegenden Hften, am rhythmischen Stampfen und Drehen, das bewirkte, dass der schwarz-rote Rschen-Rock immer hher flog und den Blick auf ihre schlanken, geraden Beine freigab. Ihr Temperament wirkte ansteckend, denn immer mehr Gste sprangen auf und eilten zur Tanzflche, um es ihr gleich zu tun.
 
Auch Sven und Anne drehten sich bald selbstvergessen im Kreise, gaben sich ganz der Musik hin, wie sie sich am Nachmittag fr ein Weilchen dem Schaukeln der Wellen hingegeben hatten. Sie vergaen Raum und Zeit bei diesen Tnzen, streiften ihre Sandalen ab und stampften mit nackten Fen im Rhythmus der Musik, ihre Gesichter glhten. Sie fhlten sich wie in Trance. Aber allein vom trockenen Wein konnte dieser Zustand nicht kommen, denn sie hatten nur wenig davon getrunken, waren schnell zu "Wasser con Gas" bergegangen.
 
Trotzdem fhlte sich Anne so beschwingt und so wohl wie lange nicht. Vergessen waren der Stress in der Redaktion, die Sonntagsdienste und die langen Arbeitstage. Vergessen waren, was fr ein Wunder!, selbst die Schmerzen im Unterleib.
 
Vergessen waren fr Sven die Schufterei auf den Baustellen, die Auseinandersetzungen mit seinem Vater und seine Pflichten beim Ausbau des kleinen Huschens im Nachbarort.
 
Beide lebten jetzt und hier, voller Lebensfreude und Hingabe an die Musik und aneinander.
 
Auf dem Heimweg hatten beide das Gefhl zu schweben. Sven verpasste absichtlich den Abzweig zum Hotel. Anne hatte das sehr wohl bemerkt, aber genau wie er nichts dagegen, den Abschied noch ein wenig hinauszuzgern.
 
"Ich danke dir fr diesen wunderschnen Abend", sagte sie mit belegter Stimme vor ihrem Zimmer. Sie waren schon lngst zum vertraulichen Du bergegangen.
 
Am Ende des Abends wussten beide mehr voneinander als sie es vorgehabt hatten sich gegenseitig zu erzhlen. So war bald klar gewesen, dass sie nicht nur aus dem selben Ort kamen, sondern auch, dass sie zur Zeit solo waren. Anne wusste von Sven, dass er Maurer ist und er von ihr, dass sie als Sekretrin in der Lokalredaktion einer Tageszeitung arbeitete.
 
Aha, hatte er gedacht, deshalb nimmt sie es mit den Wrtern so genau. Ihm fiel wieder ein, dass sie ihm schon gleich nach der Ankunft im Hotel den Unterschied zwischen die selbe und die gleiche Tasche erklrt hatte. Ihm war nicht wohl gewesen dabei. Auch jetzt zuckte wieder, wenn auch nur ganz kurz, der Gedanke auf, dass sie vielleicht doch viel zu schlau fr ihn sei. Doch das, was soeben erst aufgekeimt war, gleich wieder vergessen? Nein, das wrde er auf gar keinen Fall wollen und auch nicht fertig bringen. Also nahm er sich vor, alle Hebel in Bewegung zu setzen, um alle sprachlichen Wissenslcken zu schlieen. Er hielt das fr die einzige Chance fr das Fortbestehen ihrer ungleichen Verbindung.
 
Sofort keimte auch Hoffnung auf, die sein Herz schneller schlagen lie.
 
Sven, sonst eher ein zurckhaltender Typ, staunte ber sich selbst, dass er sich schon am ersten Tag ihres Kennenlernens mit solchen Gedanken trug.
 
Ein Leben mit Anne? Oh nein, das war kein so abwegiger Gedanke, wie er vielleicht noch vor vierundzwanzig Stunden gedacht htte. Im Gegenteil, seine Gefhle schlugen Purzelbume bei jener Vorstellung.
 
Doch irgend etwas in seinem Inneren warnte ihn auch, bei ihr gleich aufs Ganze zu gehen.
 
Sein Respekt vor ihr hatte im Laufe des Abends immer mehr zugenommen. Sven war sich zwar nicht bewusst, dass er Anne selbst auf einen Sockel stellte, aber dass sie hoch ber ihm stand und dort auch hingehrte, fhlte er instinktiv.
 
Trotzdem wagte er sich mutig vor und legte auf dem Heimweg seinen Arm um ihre Schultern. Doch der Gutenachtkuss vor ihrer Zimmertr schien eher freundschaftlich gemeint zu sein.
 
Anne schwankte, ob sie das bedauern oder vielmehr wohlwollend zur Kenntnis nehmen sollte, entschied sich dann rasch fr das letztere und zwinkerte ihm nur noch kurz zu, bevor sie die Tr hinter sich ins Schloss zog. Drinnen wurden ihr die Knie weich, so dass sie sich haltsuchend gegen den Rahmen lehnen musste.
 
Er schien das durch das Pinienholz hindurch zu spren. Einen Moment lang blieb er also noch stehen. Schlielich konnte man konnte ja nie wissen: Es wre ja auch nicht das erste Mal, dass bereits geschlossene Tren doch pltzlich und unerwartet wieder aufgingen. Aber diesmal rhrte sich nichts, auer, dass der Schlssel innen energisch herumgedreht wurde und sich Schritte von der Tr entfernten.
 
Schade, dachte er einerseits. Aber andererseits gefiel ihm ihr Verhalten auch wieder.
 
Mit diesen zwei kmpfenden Seelen in seiner Brust, entfernte er sich zgernd.
 
Der dicke Lufer im Flur verschluckte die Schritte. Sven war aufgekratzt, seine Gedanken und Gefhle wirbelten durcheinander, von Mdigkeit keine Spur.
 


    
        Allein in der Bar

    
 
Gedmpftes Licht und leise Musik, diesmal jedoch aus der Konserve, empfingen ihn. An den Tischen rund um die winzige Tanzflche und in den mit Holz verkleideten Nischen saen grtenteils Prchen.
 
"Schade", dachte Sven angesichts der aneinander geschmiegten Paare wieder, schwang sich auf einen Barhocker und bestellte sich einen Gin-Tonic. Gern htte er den Abend hier mit Anne ausklingen lassen. Oder vielleicht sogar in ihrem Zimmer? Schon der Gedanken daran sorgte fr ein mulmiges Gefhl im Bauch, was er allerdings keineswegs als unangenehm empfand. Aber so ein One-night-stand war wohl nicht so seine Sache, und schon gar nicht mit Anne.
 
Wenn seine Arbeitskollegen mit Geschichten ber ihre schnellen Abenteuer geprahlt hatten, dann war er meist nur stiller Zuhrer gewesen. Nein, das war einfach nicht das, wonach Sven sich sehnte.
 
Der Abend war so schn gewesen, dass sein Herz jetzt noch klopfte, wenn er nur daran dachte. Er hatte Angst, dieses Gefhl knnte sich durch vorschnellen Sex in Luft auflsen.
 
Selbstvergessen drehte er sein Glas in der Hand, nippte immer mal, von seiner Umgebung nahm er kaum etwas wahr.
 
Immer wieder musste er an Anne denken.
 
Unvermittelt kamen ihm seine Eltern in den Sinn.
 
Wenn die mich hier sehen knnten, dachte er und grinste verlegen in sich hinein, sie wrden sich bestimmt furchtbar aufregen. Sie waren ja schon sauer, als er ihnen erzhlt hatte, dass er nach Teneriffa fliegen wolle.
 
"Muss es denn ausgerechnet so weit sein?", hatte Vater Helmut mit Donnerstimme geschimpft. "Du hast doch in deinem Haus in Wiesenberg noch nicht einmal eine anstndige Haustr eingebaut. Und da schmeit du das ganze schne Geld fr so eine teure Reise aus dem Fenster!"
 
Sven hatte nichts anderes erwartet. Verstndnis? Nein, so etwas hatte der Vater seinem Sohn noch niemals zukommen lassen.
 
Nach Helmut Stillers Meinung war Sven doch sowieso ein Idiot. Der litt darunter, wenn er lange nicht glauben wollte, dass der Vater so eine Meinung von ihm hatte.
 
Und die Groeltern erst!
 
Sie htten wohl noch viel mehr Theater gemacht. Immer wieder hielten sie allen vor, wie sparsam sie ihr ganzes Leben lang sein mussten. Na gut, da war schon etwas dran, denn die Gromutter hatte als Nherin nur Pfennige verdient, Grovater als Buchhalter auch nicht viel mehr.
 
Das verstand Sven schon, aber was ihn strte, war, dass die Groeltern einfach nicht wahrhaben wollten, dass sich die Zeiten gendert haben. Jetzt konnten eben auch junge Leute berall hin fahren, wenn sie Arbeit hatten du n einigermaen wirtschaften konnten. Sollten sie doch endlich aufhren, ihre eigene, spartanische Lebensweise auch von anderen zu erwarten.
 
Wie htte er also mit den verbiesterten Alten ber seine Urlaubsplne reden sollen? Das heit, an dem Freitag vor seiner Abreise wollte er ihnen eigentlich doch sagen, dass er nach Teneriffa fliegen wrde, aber immer, wenn er angerufen hatte, war bei den Neumaiers besetzt gewesen.
 
Dann eben nicht, hatte er gedacht und sogar eine gewisse Erleichterung versprt, als er den Hrer unverrichteter Dinge wieder in die Basisstation stellte.
 
Seinem Vater hatte er mit mhsam zur Schau gestellter Ruhe erklrt: "Die Haustr wird schon noch, ich ziehe sowieso vorlufig nicht dort ein. Ich wohne hier doch gut …"
 
Letzteres zu erwhnen, war aber wohl erst recht ein Fehler gewesen. Als htten sie nur auf ihr Stichwort gewartet, hatten beide wieder ihr Lied angestimmt, dass er doch schon fast dreiig sei, und schlielich den Eltern nicht ewig auf der Tasche liegen knne. Vor allem seine Mutter fing immer wieder davon an. Manchmal war es einfach unertrglich. Was wollten die denn dauernd? Sven konnte eigentlich berhaupt nicht finden, dass er jemandem auf der Tasche liege. Er gab von seinem Lohn als Maurer ein angemessenes Kostgeld ab, half nach Feierabend sogar manchmal im Haushalt, hatte schon seit langem das Rasen mhen im Garten bernommen. Was sollte er denn noch tun? An anderen Tagen wieder fand er, als habe seine Mutter schon Recht, wenn sie betonte, dass das nicht gut gehen knne: Jung und Alt unter einem Dach. An solchen Tagen war er schon manchmal drauf und dran gewesen, doch in sein Haus zu ziehen, egal ob es nun fertig war oder nicht. Sogar allein. Und jetzt?
 
Schon waren seine Gedanken wieder bei Anne angelangt, die Sehnsucht nach ihrem geheimnisvollen Lcheln verdrngte alle anderen Gefhle.
 
"Bitte, ich mchte zahlen", bat Sven leise und lie sich behnde vom Hocker gleiten. Dabei traf ihn der unmissverstndliche Blick einer hbschen jungen Frau. Verwundert stellte er fest, dass ihm das berhaupt nicht angenehm war. Schnell suchte er das Weite und war froh, als er unbehelligt sein Zimmer erreichte.
 
Unter der Dusche hatte er dann auch nicht jene leise, verfhrerische Musik aus der Bar im Ohr, sondern die leidenschaftlichen Flamenco-Klnge des Gitarristen aus dem Restaurante, dazu das Gerusch, das Annes nackte Fe auf dem Steinboden beim Tanzen gemacht hatten.
 


    
        Romeo und Julia

    
 
Unter den Hotelgsten und beim Personal hatte es sich schnell herumgesprochen, dass Anne und Sven sich offenbar erst hier gefunden hatten, obwohl sie aus derselben Stadt in Deutschland kamen. Oh, wie romantisch! Die einen freuten sich ber die Unzertrennlichkeit der jungen Leute, manche rmpften die Nase, weil die Beiden sich dauernd bei den Hnden hielten oder sich gar kssten … wieder andere spttelten und nannten sie auch schon mal Romeo und Julia.
 
Es htte nur noch gefehlt, dass sie zum Liebespaar des Monats gekrt worden wren. Dabei konnte doch eigentlich niemand wissen, ob sie tatschlich eines waren.
 
Anne und Sven jedenfalls bekamen von all dem nicht viel mit. Es interessierte sie nicht im mindesten, ob sie verstndnisvoll oder hmisch belchelt wurden. Sie waren sich anscheinend selbst genug, schienen ber den Wolken zu schweben, auch dann, wenn sie es nicht, wie bei ihren Bergtouren im geliehenen Jeep, im wrtlichen Sinne taten. Sie hielten sich bei den Hnden, wenn sie vom Teideplateau aus gemeinsam die wilde Lavalandschaft bewunderten. Sie lieen auch nicht voneinander ab, wenn sie in greren Gruppen unterwegs waren.
 
Sie wurden nicht mde, sich unterwegs gegenseitig auf alles aufmerksam zu machen.
 
"Guck nur mal, diese bizarren Kakteen!" rief Anne.
 
"Komm, wir probieren gleich mal die Frchte", schlug Sven vor, als sie ausgestiegen waren und den Frauen mit den weien Kopftchern und den groben Lederhandschuhen zuschauten, wie sie die Stacheln von den Kakteenfrchten ribbelten.
 
Ganz flchtig nur dachte Sven beim Anblick der Arbeitshandschuhe an seine Arbeit zu Hause, dann ftterten sie sich gegenseitig mit den inzwischen geschorenen orange-gelben Frchten.
 
"Schmecken eigenartig, hm?" Das stimmte.
 
Viel vertrauter war ihnen natrlich der Geschmack der ungewohnt kleinen Bananen, die sie beim Besuch einer Plantage ausnahmsweise gleich von der Staude pflcken durften. Dort hatten sie von Maria, welche die Gste durch die Plantage fhrte und gut deutsch sprach, eine Menge wissenswerter Dinge ber die Bananenzucht erfahren.
 
An dem Tag war Sven erstmals nicht so angenehm berrascht von Annes uerungen. Sie hatte berhaupt kein Hehl daraus gemacht, dass sie es fr ganz praktisch hielt, wenn die mnnliche Pflanze einfach abgeschnitten wird, sobald sich der Tochtertrieb entwickelt hat.
 
"Also, das ist ja die Hhe" regte er sich auf, "du findest also, dass die Mnner ganz ntzlich sind, um ein Kind zu zeugen, aber dann kann man sie einfach abschieben?"
 
Aber sein Zorn war ziemlich schlecht gespielt, zu auffllig hatte er mit den Augen gerollt, als dass sie ihn nicht gleich durchschaut htte. Sie knuffte ihn freundschaftlich in die Rippen.
 
"Nur bei den Bananenpflanzen finde ich es eben praktisch", beruhigte sie ihn, ohne sein Spiel aufzugreifen. Und noch ernsthafter geworden fgte sie hinzu: "Fr das weitere Heranwachsen des jungen Bananensprosses reicht eben die Mutterpflanze aus."
 
Er nickte ergeben. Was htte er auch anderes tun sollen?

    
        Geboren, um einander zu suchen …

    

 
Anne war manchmal so rtselhaft, vor einer Minute noch frhlich bis albern, in der nchsten ernst und nachdenklich. War es das, was ihn bisher von ihrem Bett fern gehalten hatte?
 
Aber eines Tages, nach einem Ausflug in den berhmten Loro-Park, in dem es nur so von Papageien, Kolibris, Delphinen, exotischen Fischen im Meeresaquarium und frechen, kleinen ffchen wimmelte, die einem, ehe man es sich versah, den Kamm aus der Hosentasche stehlen konnten, war es dann schlielich doch passiert.
 

 
Anne hatte sich am spten Abend gerade wieder mit ihrem obligatorischen Sprchlein vor ihrer Tr von Sven verabschieden wollen, da legte dieser mit einem hrbaren "Pssssst!" seine linke Hand auf ihren Mund, mit der anderen nahm er ihr den Schlssel ab, drehte ihn im Schloss herum und schob sie (und natrlich sich selbst auch) kurzerhand ins Zimmer. Sie war weder erstaunt noch berrascht, als er sie ksste. Diesmal richtig und nicht so freundschaftlich wie sonst.
 
Es kam ihr nicht in den Sinn sich zu wehren. Im Gegenteil.
 
Auch sie wusste pltzlich, dass ihre Stunde jetzt gekommen war. Sie hatte so ein Gefhl in sich, das sie schon fast nicht mehr fr mglich gehalten htte. Sie genoss es begehrt zu werden, und sie schmte sich auch fr ihr eigenes Begehren nicht mehr lnger.
 
Wie selbstverstndlich hatten sie sich auf der kurzen Strecke von der Tr bis zum Bett hastig aller Sachen entledigt, die sie als strend empfanden. Beide wollten nur noch einander fhlen, mit allem was sie hatten, mit Haut und Haaren, mit Augen, Stimme und Gesicht, kein Fleck an ihrem Krper blieb unbeachtet. Das Spiel funktionierte so einfach wie eigentlich schon seit Jahrtausenden zwischen den Geschlechtern. Sie bewegten sich, sie kssten und berhrten sich berall, eben nach diesen uralten Naturgesetzen, mit denen der Verstand nichts zu tun hatte. Doch schon nach ein paar Minuten meldete der sich wieder. Annes Verstand. "Nein!" meldete er sich, "lass es nicht soweit kommen, es darf einfach nicht sein!" Doch als sie das tiefe Gefhl in Svens Augen erkannte, begann ihr Widerstand sofort wieder zu schwinden.
 
Sven berhrte ihren Hals und ihre Ohren, er bewegte sich in ihr. Dabei schaute er sie unverhohlen an, solange, bis er vollends von ihr Besitz ergriffen hatte. Erst in diesem Moment lieferte sie sich ihm aus. Vertrauensvoll und bedingungslos gab sie sich ganz und gar seiner Macht hin.
 
Unverstndliche Laute drangen an sein Ohr, kleine spitze Schreie, er fhlte, dass alles, was vorher geschehen war, zusehends zusammenschrumpfte zu einem Nichts. Es kam ihm vor, als sei er irgendwann, vor langer Zeit, nur aufgebrochen, um Anne zu suchen. Jetzt wusste er nichts anderes als das: Sie war das Ziel, der einzige Sinn seines Lebens.
 
Nach einer Weile der Stille, in der beide sich angesehen und festgehalten hatten, fragte er pltzlich: "Nimmst du eigentlich die Pille? Oder Spirale oder so etwas?"
 
Sven war selbst erschrocken ber seine Frage, sie musste ja auf Anne wie eine kalte Dusche wirken … Noch ehe dazu gekommen wre, etwas Beschwichtigendes, Liebevolles hinzuzufgen, hatte Anne seinen ernchternden Ton auch schon aufgegriffen.
 
"Pille? Wie jetzt, Pille?", fragte sie, "was soll ich denn mit den ganzen Hormonen? Nein, ich nehme nichts dergleichen."
 
Was ging es ihn an, dass sie weder die Pille noch eine Spirale vertrug. Er sollte nur nicht glauben, dass seine Macht ber sie ewig andauern wrde. Sie war den Trnen nahe, wollte sich aber nichts anmerken lassen.
 
Deshalb plapperte sie gleich, scheinbar ebenso obenhin, weiter: "Ich dachte der Mann sei fr solche Dinge zustndig."
 
Er hatte ja schlielich auch keine Gummis dabei. So.
 
Nur keine sentimentale Stimmung aufkommen lassen, nahm sie sich vor.
 
"Na, ich kann doch nicht dauernd mit Gummis herumlaufen" wandte Sven ein und lachte etwas gezwungen, "das wre ja gerade so, als ob man stndig auf Frauenjagd und an nichts anderem interessiert ist, als sie dann auch noch so schnell wie mglich flachzulegen."
 
War das ihre Sprache? Die Sprache von Zrtlichkeit, Leidenschaft oder gar Liebe?
 
Anne htte wieder heulen mgen, aber sie tat es natrlich nicht.
 
Aber auch Sven guckte wie ein angeschossenes Tier.
 
Sie fhlten wohl beide, wie sehr sie unter der Oberflchlichkeit ihrer eigenen Worte litten, aber sie konnten sie nicht mehr rckgngig machen. Sie htten sich sonst eingestehen mssen, dass sie einfach fassungslos ber dieses nie vorher gekannte Gefhl waren, dem sie sich gerade so bedingungslos ausgeliefert hatten.
 
Vor allem Anne wollte gegen ihr starkes Gefhl ankmpfen, nicht so sehr aus Fassungslosigkeit wie aus Sorge. Doch davon brauchte Sven nichts zu wissen. Davon brauchte berhaupt niemand etwas zu wissen.
 
"Wieso, sind denn Mnner nicht immer auf der Jagd?" warf sie spttelnd hin. Sie hatte schnell ein Lachen vor ihre Angst geschoben. Aber etwas stimmte mit diesem Lachen nicht, das sprte Sven. Wie sollte er mit all diesen Widersprchlichkeiten zurechtkommen? .
 
Hatte sie vorhin nur Theater gespielt? Oder machte sie ihm jetzt etwas vor? War ihr Zusammensein doch nicht so einmalig wie er glaubte?
 
Um seine Unsicherheit zu verbergen, nahm er sie in die Arme und hielt sie sekundenlang ganz fest. Schweigend, weil er ja gerade erfahren musste, welchen Schaden die falschen Worte im falschen Moment anrichten konnten. So versenkte er nur begierig sein Gesicht in ihrem Haar, sog dessen Duft ein, bis ihm schwindlig wurde. Anne lie es geschehen und wusste doch, dass sie sich dieser Atemlosigkeit, diesem Fallenlassen, bis sie Anfang und Ende nicht mehr zu unterscheiden vermochte, auf keinen Fall noch einmal zulassen durfte.
 


    
        Absturz aus Wolke Sieben

    
 
Der Scheibenwischer hatte Mhe, die Windschutzscheibe sauber zu bekommen, denn es regnete in Strmen. Anne sa schweigend neben Sven, die grne "Asphaltblase", wie sie den Trabant im stillen nannte, bewegte sich viel zu langsam in Richtung Klarwasser. Und doch drhnte und schepperte das kleine Gefhrt so laut, dass jedes Gesprch im Keim erstickt wurde. Sie hatte Dieter in einer SMS mitgeteilt, dass er sie nicht vom Flughafen abzuholen brauchte. Und jetzt bereute sie es fast.
 
"Menschenskind, in diesem kleinen Vorkommnis versteht man ja das eigene Wort nicht!" Sie hatte es lachend geschrien, wohl wissend, das ihr Schweigen nicht allein von dem hohen Geruschpegel des Autos verursacht worden war.
 
"Wieso", konterte er, "du hast ja noch gar nicht versucht, viele Worte zu sprechen." Sven machte keinen Hehl daraus, dass ihm das seltsam vorkam. Aber dann fragte er schnell, wohl frchtend, das Gesprch knne gleich wieder abebben: "Hast du denn ein besseres Auto?"
 
Bestimmt nicht, dachte er, denn dann htte sie sich ja nicht zum Flugplatz fahren lassen mssen. Doch dann wurde er eines Besseren belehrt.
 
"Hm, naja, zumindest fahre ich einen Polo. Hat auch schon ein paar Jhrchen auf dem Buckel, aber er rollt noch prima."
 
"Na sowas, hast du mir ja noch gar nicht erzhlt, dass du stolze Besitzerin eines Westautos bist. Wieso bist du denn dann mit diesem brtigen Knispel gekommen?"
 
Sven konnte den Fotografen anscheinend noch immer nicht leiden, obwohl Anne doch keine Gelegenheit ausgelassen hatte, ihm von den Vorzgen und Besonderheiten des Mannes vorzuschwrmen.
 
"Wann htte ich dir denn von meinem Westwagen erzhlen sollen? Du hattest doch immer nur andere Sachen im Kopf", versuchte sich Anne betont lautstark zu rechtfertigen. Gleichzeitig schmte sie sich, dass sie ihn nicht mehr ernst nahm. Warum das so war, konnte sie sich selbst nicht erklren.
 
Doch Sven brauchte gar keine Erklrung, er hatte das Geknstelte an ihrer Bemerkung sowieso nicht bemerkt. Im Gegenteil, er schien sich zu amsieren, lachte und zupfte sich bezeichnend an der Nase.
 
Sie hob und senkte die Schultern, hob zum Sprechen an, erwiderte dann aber doch nichts. Er hielt ihr Schweigen fr Zustimmung.
 
"Du kannst doch heute schon mal mit zu meinen Eltern kommen, dann stellen wir das gleich klar, dass wir zusammen in mein Huschen nach Wiesenberg ziehen", schlug Sven mutig vor.
 
Doch da hatte er wohl die Rechnung ohne Anne gemacht.
 
Sie wolle sich auf keinen Fall schon "bei seinen Eltern vorstellen", erklrte sie ihm mit leicht spttischem Unterton. Und in absehbarer Zeit mit ihm zusammenzuziehen, das kme sowieso nicht in Frage. Zugegeben, rumte sie im Stillen ein, wir hatten zwar schon einmal kurz ber diese Mglichkeit gesprochen, aber das war unter der Sonne von Teneriffa. Hier, auf der verregneten Betonstrae von Blocksdorf nach Klarwasser lagen die Dinge anders.
 
Die rosarote Brille hatte sie ganz bewusst auf der Insel zurckgelassen. Sie wollte sich der Realitt stellen - und erwartete das eigentlich auch von Sven. Doch so oft sie auf der Fahrt auch angesetzt hatte, ihm den Unterschied zwischen schillernden Urlaubstrumen und Alltag klar zu machen, er wollte davon nichts hren. Vielleicht hatte sie ihre Worte zu vorsichtig gewhlt? Schlielich wollte sie ihn ja auch nicht verletzen?
 
Sie hatte mit ihm geredet wie mit einem kleinen Jungen, dem sie sein Lieblingsspielzeug ausreden musste, weil es fr ihn gefhrlich war. Doch ihre Worte wurden entweder vom Fahrgerusch verschluckt oder waren an seinem unerschtterlichen Optimismus abgeprallt. So hatte sich ein schmerzliches Schweigen zwischen ihnen ausgebreitet, nur ab und zu unterbrochen von diesem . oberflchlichem Geplnkel.
 
Einmal noch, nahm sie sich vor und sprte im nchsten Moment wieder das Ziehen im Bauch. Trotzdem. Wenigstens einmal noch wollte sie versuchen ihm ihre Angst zu erklren:
 
"Wei ich denn, ob wir beide im Alltag klarkommen wrden? Und weit du denn, ob wir hier, in Deutschland, berhaupt zusammen leben knnten?"
 
Heftiger als vorgehabt, hatte sie die Worte ausgestoen, ihn aber auch gleich um Verzeihung gebeten wegen ihres Tons, nicht wegen der Bedenken selbst. Schlielich msse jeder seiner Arbeit nachgehen, redete sie gleich weiter, berstunden bei beiden eingeschlossen, da sei keine Zeit fr Trume, fr Familienleben mit Sonntagsausflgen, schon gar nicht fr Kinder.
 
Sven frstelte immer mehr, je lnger und lauter sie sprach. Weshalb hatte er sich nur so sehr gewnscht, sie mge ihr Schweigen beenden und mit ihm sprechen?
 
Dann sollte sie schon lieber den Mund halten als so einen Unsinn von sich zu geben, fr ihn wrde jedenfalls die Familie immer wichtiger sein als die berstunden fr die Firma. Na und, dachte er trotzig und ohne sich ber die weiteren Folgen im Klaren zu sein, sollen sie mich doch rausschmeien …
 
Anne sprte, dass er einfach nicht verstehen wollte und schwieg abrupt.
 
Sven war nicht imstande, seine Gedanken in Worte zu fassen, so war das Schweigen sofort wieder zwischen ihnen.
 
Vor der ehemaligen Tankstelle bogen sie rechts in die Stadt ein. Kurz darauf waren auch schon die ersten Huser am Park zu sehen.
 
Anne berhrte ihn zaghaft am Arm und bat: "Sven, lass mich bitte dort vorn raus. In dem zweiten Wrfelhaus wohne ich, im sechsten Stock. Das weit du doch alles. Und ich habe dir auch meine Telefonnummer gegeben. Wir werden uns schon nicht so schnell aus den Augen verlieren …"
 
Sie versuchte ihn zu trsten, denn sie konnte seine Traurigkeit fhlen als wre es ihre eigene.
 
"Hin und wieder knnen wir uns schon mal treffen", machte sie ein weiteres Zugestndnis und dachte halbherzig, warum eigentlich nicht?
 
Da keimte die Hoffnung in ihm wieder auf, doch er wollte sie auf keinen Fall zerreden. Also zog er scheinbar gleichmtig die Handbremse an. Als sie unerwartet seinen Kopf zwischen ihre Hnde nahm und ihn auf die Stirn, die Wangen und auch auf den Mund ksste, war er zwar berrascht, aber er lie es geschehen. War das ihre neue Zrtlichkeit? Ja, vielleicht. Aber trotzdem kam er sich vor wie ihr Kind oder ihr Bruder. hnlich wie zu Beginn ihrer gemeinsamen Zeit auf Teneriffa.
 
Mit den Kssen aus ihren spteren Inselnchten hatten diese hier berhaupt nichts mehr zu tun. Er musste schlucken, so bitter traf ihn diese Erkenntnis.
 
Wehmtig dachte er daran, dass er sich sogar einmal vorgenommen hatte, ihretwegen einen Deutschkurs auf der Volkshochschule zu belegen, damit er ihr eines Tages vielleicht einmal ebenbrtig war, was den Gebrauch von Wrtern anging. Ob ich ihr das einfach sage - oder ob ich mich damit vollends lcherlich mache? Er berlegte krampfhaft, entschied sich dann aber, vorerst doch nichts davon zu erwhnen.
 
Er war sich auch gar nicht so sicher, ob er solche Vorstze auch wirklich in die Tat umsetzen konnte. Er hatte es schlielich noch sie so wichtig mit den Wrtern gehabt.
 
Hin- und hergerissen von seinen Selbstzweifeln, stieg er mit ihr aus, nahm die Reisetasche aus dem Kofferraum. Wie auf Verabredung vergewisserten sie sich beide, dass es diesmal auch die richtige Tasche war.
 
Schade eigentlich, dachte Sven, damit haben wir von vornherein einen triftigen Grund ausgeschlossen, uns schnellstens wieder zu besuchen.
 
Wenigstens wollte er ihr die Tasche bis nach oben tragen. An der Haustr blieb Anne jedoch stehen, lchelte geknstelt. Stocksteif stand sie da, den Blick gesenkt. Alles an ihrer Haltung deutete auf Ablehnung und hielt Sven nun doch davon ab zu fragen, ob er mit hochkommen drfe. Er wagte es nicht einmal, sie in den Arm zu nehmen, doch da ergriff Anne schnell die Initiative, umarmte ihn flchtig, schnappte dann sogleich ihre Reisetasche und war im nchsten Moment im Haus verschwunden. Sven fhlte sich, als wre er von Gott und der Welt verlassen. Dass sie sich noch einmal kurz umdrehte und winkte, nderte nichts an seinem Schmerz, der ihn jetzt durchfuhr. Sven erhob nun ebenfalls die Hand zu einem Winken, obwohl er am liebsten die glserne Haustr eingetreten htte.
 
Er blieb noch einen Moment stehen, fragte sich, ob dieser kurze Abschied nicht ein Fehler gewesen war, ein ebenso unntiger wie schmerzhafter Schnitt. Er versuchte durch das Milchglas zu schauen, aber Anne war nirgends mehr zu sehen.
 
Auch Anne hatte hnliche Gedanken, doch sie redete sich ein, sich gar nicht anders verhalten zu knnen.
 
Sie stieg nicht so leichtfig wie sonst die sechs Treppen in ihr "Wolkenkuckucksheim", er setzte sich schlielich doch mit klopfendem Herzen in seinen Trabant, legte den Gang ein, gab langsam Gas und lie die Kupplung kommen. Beim Anfahren beugte er sich noch einmal bers Lenkrad, verdrehte den Kopf vor der Windschutzscheibe, schaute suchend ber die obere Fensterfront. Vielleicht stand sie ja dort, bereute ihren khlen Abschied und war schon wieder auf dem Weg nach unten - zu ihm? Er nahm den Gang heraus, stellte den Motor ab und wartete darauf, dass sich die Haustr endlich wieder ffnen wrde. Doch als das nach einer halben Stunde noch immer nicht geschehen war, lie er den Motor wieder an.
 


    
        Umsorgt, gegängelt, erdrückt

    
 
"Sven, da bist du ja endlich!" rief seine Mutter schon im Flur. "Hast du etwa im Stau gestanden?"
 
Ihre Stimme kam ihm heute ziemlich schrill vor. Komisch, sonst war ihm das noch gar nicht so aufgefallen. Heute strte es ihn besonders, dass ihre Vorwrfe ihn schon ansprangen, noch ehe sie sich berhaupt zu Gesicht bekommen oder begrt hatten. Doch er lie sich nichts anmerken, stellte die Tasche ab und ging auf sie zu. Herzlich umarmte er seine Margot, wie er die Mutter im Stillen nannte und drckte ihr auch noch einen Ku auf die Wange.
 
"Tach, Mutter, schn dich zu sehen! Wieso soll ich im Stau gestanden haben? So ein betagter Trabant braucht eben seine Zeit von der Landeshauptstadt bis hierher. Wo ist denn Vater?"
 
Sven schaute sich suchend um. Die Kchentr stand offen, aber Vaters angestammter Fensterplatz war leer. Auch gut, dachte er erleichtert.
 
"Vater ist doch auf Sptschicht" kam es nun vorwurfsvoll von der Mutter.
 
Mein Gott, dachte Sven, soll ich etwa den gesamten Schichtplan im Kopf haben? Er erinnerte sich, dass sie als Kinder die Sptschichten des Vaters immer als die sogenannten Freiheitsschichten begrt hatten, seine Schwester und er. Dazu hatten sie ein Indianergeheul angestimmt, die wenigen Stunden ausgefllt mit wilden Rangeleien und befreitem Lachen. Wie oft wurde das Bett zum Trampolin - Sptschicht!
 
Doch Margot wusste nichts von seinem inneren Ausflug in die Kindertage. Um so besser, denn manchmal hatten ihr ihre eigenen Sptschichten im Wochenheim schon ein schlechtes Gewissen gemacht, weil ihre Kinder sich dann selbst berlassen waren. Sie konnte ja nicht ahnen, wie glcklich Bruder und Schwester in ihrer Zweisamkeit sein konnten.
 
Mitten in Svens Gedanken prasselten ihre Worte wie Hagelkrner: "Wir mssen ja froh sein, wenn Vater berhaupt noch auf Arbeit gehen kann. Ich wrde auch noch gern arbeiten, aber das Kinderheim gibt es ja nicht mehr. Bald ist es bei Vater aber auch vorbei, der Vorruhestand lauert schon. brigens, hast du Hunger? Ich knnte dir schnell ein paar Eier braten. Was meinst du?"
 
Sie hatte hastig gesprochen, Sven wusste, dass sie besorgt war um ihn, aber er wusste auch, dass sie ihm diese bertriebene Frsorge eines Tages wieder vorhalten wrde.
 
"Ach Mutter", sagte er deshalb, "mach dir man keine Umstnde, ich brauche jetzt einen Kaffee und vielleicht ein Stck Kuchen. Aber ich mach mir das alles selbst zurecht. Du weit doch, ich bin schon gro."
 
Margot Stiller schalt sich selbst oft, dass sie es sich einfach nicht abgewhnen konnte, ihre Kinder so zu bemuttern, wenn sie schon mal Zeit hatte. Wollte sie damit ihr schlechtes Gewissen beruhigen? Einen Ausgleich schaffen fr die Zeit, die sie ihnen als Kinder oft vorenthalten hatte? Ihre Tochter hatte, noch ehe sie richtig erwachsen war, die schtzenden und gleichzeitig einengenden Flgel der Mutterglucke einfach beiseite geschoben, frhzeitig geheiratet und war weg gezogen. Nun wohnte sie an der Kste.
 
Margot bemerkte es schon manchmal, dass sich vor allem ihr Sohn, der inzwischen auf die dreiig zuging, von ihr zu sehr vereinnahmt fhlte, aber sie konnte trotzdem nicht ber ihren Schatten springen.
 
"Na gut", sagte sie, "ich mchte aber nichts, den Kaffee vertrage ich nicht mehr. Und Kuchen zu essen, habe ich mir schon lange abgewhnt", seufzte sie mit einem deutlichen Blick auf ihre Leibesflle, insgeheim auf beschwichtigenden Protest von ihrem Sohn hoffend. Aber der tat ihr diesmal nicht den Gefallen. Er schien mit seinen Gedanken wieder einmal ganz weit weg zu sein. Das gefiel ihr nun auch wieder nicht, also zwngte sie sich mit vorwurfsvollem Blick hinter den Tisch und lie sich chzend auf die Sitzbank fallen.
 
"Aber ich setze ich mich ein bisschen mit zu dir", versuchte sie es nun wieder auf die sanfte Tour, nickte ihm blinzelnd zu. Sven konnte sehen, wie die Neugier in ihr brodelte.
 
"Du hast doch bestimmt eine Menge zu erzhlen. Wie war es denn, hast du jemanden kennengelernt? Und wie waren das Wetter und das Essen? Und konntest du denn dort auch surfen wie auf dem Halbendorfer See? Ach brigens, der Brgermeister von Wiesenberg hat auch angerufen, du sollst dich mal wieder bei ihm und vor allem auf deinem Anwesen sehen lassen. Anscheinend wollen die, dass du endlich dein Haus weiter ausbaust. Es hat wohl Beschwerden von den Nachbarn gegeben, weil es dort angeblich so liederlich aussieht. Na, ist ja auch richtig, das verfllt doch immer mehr. Ist wirklich eine Schande, dass du dich so wenig darum kmmerst."
 
Sie hatte wieder dieses Wort gesagt, das ihm so zuwider war. Anwesen! So ein trauriges, kleines, schiefes Huschen auf einem winzigen Grundstck, das nicht einmal ein Tor am Zaun vorweisen konnte! Anwesen!
 
Mein Gott, und wie viele Fragen sie wieder gleichzeitig stellte, wie zwangslufig sie in Vorwrfen mndeten! Sven schaltete ab. Darin hatte er bung, und er wusste auch, dass er seine Mutter damit zur Weiglut bringen konnte. Doch im Grunde seines Herzens wollte er eigentlich keinen Streit, machte sich geflissentlich an der Kaffeemaschine zu schaffen, schnitt sich ein Stck von seinem geliebten Marmorgugelhupf ab, den seine Mutter, seit er denken konnte, jede Woche aus dem Ofen zauberte. Teller und Tasse stellte er bereit, sie wollte ja nichts. Dann war auch der Kaffee schon durchgelaufen.
 
Nun wrde er vielleicht doch etwas sagen mssen? Doch seine Mutter kam ihm zuvor.
 
"Hast wieder die Sahne vergessen, nun erzhl doch schon, wie war es denn, lass dir doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen."
 
Sven konnte sich einen tiefen Seufzer nicht verkneifen.
 
"Aber Mutter, soll ich dir nun von Teneriffa erzhlen? Oder von meinen weiteren Ausbauplnen in meinem Haus? Oder ob ich jemanden kennengelernt habe? Ich muss doch erst mal richtig ankommen. Vor ein paar Stunden habe ich noch hoch ber den Wolken geschwebt!"
 
In diesem Moment wurde ihm die Doppeldeutigkeit seiner Worte bewusst. Er hatte ja tatschlich ber den Wolken geschwebt, mit Anne. Aber inzwischen war er wohl wieder brsk auf dem harten Boden der Tatsachen gelandet. Urlaub ist Urlaub - und Alltag ist Alltag. Das hatte ihm Anne doch unmissverstndlich zu verstehen gegeben. Doch darber kann ich doch nicht mit meiner Mutter sprechen. Nicht auszudenken, was fr ein gewaltiger Redeschwall da auf ihn zu rollen wrde. Er bi also in seine Scheibe Gugelhupf und gab whrend des Kauens entsprechend undeutlich zu verstehen, dass der Urlaub wirklich spitze gewesen sei. Oder so hnlich.
 
"Mein Gott, du sollst doch nicht immer mit vollem Mund sprechen, kein Wunder, dass du keine Frau mehr kennenlernst. Dabei bist du doch schon ganz schn bei Jahren!", lamentierte Margot. Doch dann stand sie pltzlich auf und verschwand in Richtung Wohnzimmer.
 
"Wenn du mir sowieso nichts erzhlen willst, dann kann ich auch meine Talk-Show im Fernsehen zu Ende gucken."
 
Sven nickte ergeben und konnte gar nicht verstehen, wie seine Eltern es schon ber dreiig Jahre miteinander ausgehalten hatten. Wahrscheinlich lag es an der Schichtarbeit. Dadurch waren fast nie beide gleichzeitig zu Hause, so konnten sie sich nicht dauernd auf der Pelle hocken und gegenseitig nerven.
 
Mit Genuss a er auch noch ein zweites Stck Kuchen, trank seinen Kaffee (also, der hatte auf Teneriffa ja wirklich nicht so besonders geschmeckt!).
 
Teneriffa und Anne - das war fr ihn wie ein einziger Gedanke. Was wrde sie jetzt wohl machen? Halbherzig ging er daran, sein Geschirr gleich abzuwaschen, damit Margot nicht wieder sagen konnte, er wrde alles stehen und liegen lassen. Whrend er mit dem Geschirr klapperte, hrte er aus dem Wohnzimmer Kreischen und Johlen.
 
Diese Talk-Shows, dachte er genervt und splte nun auch noch ganz gemchlich den Teller, der schon vorher am Becken gestanden hatte.
 
Aber mit seinen Gedanken war er ganz woanders. Sie drehten sich immer noch um Anne.
 
Auch spter, in seinem Zimmer, konnte er an nichts anderes denken. Seine Eltern nannten den Raum brigens noch immer Kinderzimmer, obwohl er den Kinderschuhen lngst entwachsen war. Als ihm das bewusst wurde, fragte er sich, ob seine Eltern nicht doch irgendwie Recht hatten, wenn sie ihm vorwarfen, dass er ewig nicht erwachsen werden wollte. Andererseits hatten sie jedesmal, wenn er frher Anstalten gemacht hatte, sich eine eigene Bleibe zu suchen, Theater gemacht. Mutter hatte ihn nach solchen Ausbruchsversuchen meist noch mehr als sonst gehtschelt, umsorgt, gegngelt und mit ihrer bersteigerten (und deshalb so unechten) Frsorglichkeit erdrckt. Ihm wurde bel, wenn er nur daran dachte.
 
"Wre es vielleicht doch besser, sich bald auf eigene Fe zu stellen?"
 
Als er merkte, dass er laut gedacht hatte, kamen ihm wieder Anne und ihre Weisheiten ber Selbstgesprche in den Sinn. Unwillkrlich stahl sich ein Lcheln in sein Gesicht. Inzwischen glaubte er wohl auch selbst daran, dass Leute, die mit sich selber sprachen, nicht zwangslufig verrckt sein mssen.
 


    
        Willkommensgrüße und Nachrichten

    
 
Anne schaute sich in ihrer Wohnung um. Alles war so vertraut und schien ihr heute doch irgendwie fremd zu sein. Der helle Flur mit dem bunt bemalten Bauernschrank. Das rustikale Regal, auf dem das Telefon in seiner Mulde ruhte, das blinkende Licht im Anrufbeantworter, der schmiedeeiserne Schirmstnder, in dem eigentlich noch nie ein Schirm gestanden hatte.
 
In der Kche strich sie leicht ber eine Ecke der dicken Eichentischplatte. Sie liebte diesen Tisch, obwohl er eigentlich viel zu gro fr sie allein war. Sie hatte ihn wohl in einem Anflug von Sehnsucht nach einer groen Familie gekauft. Bei diesem Gedanken streifte sie wieder ein Hauch dieser unerklrlichen Wehmut.
 
Sie machte sich daran, dieses schmerzliche Gefhl mit einem guten Tee zu vertreiben. Whrend sie den Wasserkocher in Betrieb setzte, fiel ihr Blick wieder auf den Tisch. Neben einem sorgfltig aufgestapelten Zeitungsberg lag die Post der letzten drei Wochen, dahinter entdeckte sie einen Teller, der mit Folie abgedeckt war.
 
"Hm, Obstkuchen!" Wieso hatte sie den nicht gleich gerochen? Diese Frau Hrentz! Sie musste sich unbedingt bei ihr bedanken. Nicht nur fr den wunderbaren Rhabarberkuchen, sondern auch fr die Blumenpflege und das Leeren des Briefkastens. Und berhaupt!
 
Vor allem schtzte Anne die Zurckhaltung, die Frau Hrentz trotz aller Freundlichkeit an den Tag legte. Sie hat mich doch bestimmt kommen gehrt, aber sie vermeidet es tunlichst, mich gleich mit Fragen zu bestrmen.
 
"Ach Kindchen", hatte sie einmal gesagt und ihr dabei verschwrerisch zugezwinkert, "wenn Sie mir etwas erzhlen wollen, dann werden Sie das auch ohne meine Fragen tun. Und wenn Sie nichts erzhlen wollen, so ist das auch in Ordnung."
 
Es lag wohl auch an diesem gegenseitigen Respekt, der die beiden unterschiedlichen Frauen, die das Schicksal vor nun fast einem Jahr auf einem Flur zusammengefhrt hatte, recht gut miteinander auskommen lie.
 
Anne wunderte sich, wie winzig ihr der eigene Roseneibisch jetzt vorkam, verglichen mit dem im Hotelgarten und den noch viel greren an den Straenrndern. Ach Teneriffa, dachte sie sehnsuchtsvoll, nichts von dieser Insel wrde sie vergessen, nicht den braun-goldenen Sandstrand am ewig lebendigen Meer, nicht die Berge und die Hhlen der alten Guanchen, nicht die tiefen Canons aus rostbraunem Sandstein, nicht die Fischerboote im malerischen Hafen von Los Abrigos, schon gar nicht den Flamenco im Restaurante. Also auch Sven nicht?
 
Natrlich auch nicht Sven, mit dem sie das alles erlebt hatte. Eine schne Zeit …
 
Doch das war Urlaub, und der war vorbei! Sie musste sich selbst zur Raison rufen. Jetzt hatte sie der Alltag mit all seinen Pflichten wieder. Sie nahm noch einen Schluck Tee, bi herzhaft in den Rhabarberkuchen und machte sich anschlieend daran, ihre Tasche auszurumen, die Waschmaschine zu fllen und den Anrufbeantworter abzuhren.
 
Entschlossen drckte sie die Wiedergabetaste.
 
Tina, eine Freundin aus Kindertagen, die inzwischen in Frankreich wohnte und sich wohl in einem Anfall von Heimweh erinnert hatte?
 
Irgendwelche Meinungsforschungsinstitute. Lschtaste!
 
Ah, die Stimme ihres Chefs! "Es tut mir leid, Sie haben am Montag Frhdienst, Ihre Kollegin muss zum Arzt. Also, dann tschss, bis morgen frh!"
 
Na, toll! Nicht einmal ihren Namen schien der noch zu wissen! Schade, dass sie nun morgen frh doch nicht ausschlafen konnte …
 
Seufzend griff sie zur Post.
 
Obenauf ein Brief, der aus unerfindlichen Grnden nichts Gutes verhie. Anne schaute auf den Absender. Ihre Hausrztin? Was wollte die denn? Noch whrend sie den Brief aufriss, war er pltzlich wieder da: dieser hllische Schmerz im Unterleib. Ihre Ahnung, dass er wiederkommen wrde, sobald der Urlaub vorbei war, hatte sich also besttigt. Ein paar Wochen lang hatte das krampfhafte Rumoren Ruhe gegeben, jetzt war es um so heftiger wieder da.
 
Zitternd schleppte sich Anne ins Bad, setzte sich auf den Wannenrand, nahm ihr Schmerzmittel und blieb noch ein Weilchen sitzen. Das mrderische Ziehen sollte erst etwas nachlassen. Sie berlegte, was denn die rztin von ihr wollen knne. Doch gleich darauf schlug sie sich mit der flachen Hand an die Stirn.
 
Da sa sie auf dem Wannenrand und rtselte herum, anstatt einfach den Brief aus dem Umschlag zu nehmen und ihn zu lesen. Also nahm sie sich zusammen, versuchte es mit Autosuggestion (Nein! ich habe gar keine Schmerzen!) und kam so irgendwie in den Stand. Der Gang zurck in die Kche klappte mit jedem Schritt etwas besser. Sie war sogar imstande sich kerzengerade aufzurichten.
 
Der Brief erwies sich als eine vorgedruckte Karte, deren Text sie aufforderte, schnellstmglich erneut in der Sprechstunde zu erscheinen. Handschriftlich stand unter der knappen Mitteilung: "Bitte kommen Sie so schnell wie mglich, wir mssen Ihren Bluttest wiederholen … Mit freundlichen Gren …"
 
Wie eine gute Nachricht las sich das nicht, aber Anne wollte sich auch keine unntigen Sorgen machen. Sie schaute auf das Datum, die Karte war schon vor einer Woche datiert worden. Komisch, dachte sie, hatte ich Frau Dr. Dunkel nicht erzhlt, dass ich mehrere Wochen auf Teneriffa bleiben wrde?
 
So schnell wie mglich! Wie stellte sie sich das vor? Gut, berlegte Anne, vielleicht am Dienstag, morgen muss ich erst mal meine Doppelschicht absolvieren, Wohl war ihr nicht bei dem Gedanken. Die restliche Post schob sie beiseite. Beim flchtigen Durchblttern hatte sie nichts Wichtiges ausmachen knnen.
 

 
Gerade in dem Moment, als sie sich vornahm, Sven anzurufen, klingelte auch schon das Telefon. Erwartungsvoll nahm sie den Hrer ab, aber es war nicht Sven. Es war ihre Kollegin.
 
"Anne, hat dir der Chef schon gesagt, dass du morgen zur Frhschicht kommen sollst? Ich muss mit meiner Kleinen zum Arzt. War dein Urlaub schn? Wann warst du denn wieder zu Hause?"
 
"Ja, der Chef hat auf den Anrufbeantworter gesprochen, das geht schon in Ordnung. Und der Urlaub? Wir sind erst vor etwa zwei Stunden hier angekommen …"
 
"Wir? Nanu, wer ist denn wir?"
 
"Eine nette Urlaubsbekanntschaft, ich erzhle es dir ein anderes Mal, ja? Der Urlaub war brigens spitze. Vom ersten Eindruck, den Teneriffa auf mich gemacht hat, zwar nicht so, aber dann haben wir doch noch so viel Schnes Interessantes erlebt und gesehen, wirklich unvergesslich."
 
"Mein Gott, Mdel, du schwrmst ja richtig. Sollte es sich wirklich nur um eine nette Urlaubsbekanntschaft handeln?" fragte ihre erheblich ltere Kollegin mit zweideutigem Unterton. Doch Anne hatte nicht vor, auf die Anspielung in irgend einer Weise zu reagieren.
 
"Na gut, dann ruhe dich noch ein bisschen aus, morgen geht der Ernst des Lebens wieder los."
 
Die Worte klangen freundlich und herzlich. Das tat ihr gut.
 
"Ja, danke fr den Hinweis, aber ich hatte lange genug Ruhe, komme eigentlich ganz gern wieder zur Arbeit", sagte sie mit einem leisen Lachen, und beide wussten, dass es die Wahrheit war.
 


    
        Zusammenbruch nach der Doppelschicht

    
 
Als sich am Montag in der Redaktion der Feierabend nherte, war es spt. Auf den Frhdienst, den sie fr ihre Kollegin bernommen hatte, folgte ihr eigener Sptdienst. Anne wand sich seit Stunden vor Schmerzen.
 
Selbst nach dem dritten Zpfchen war keine groe Linderung eingetreten. Sie schaute angespannt auf den Bildschirm und versuchte, alles gewissenhaft zu erfassen, was noch an Manuskripten auf ihrem Schreibtisch lag. Es waren noch einige Sportberichte vom Wochenende gekommen, die mussten unbedingt noch am Dienstag ins Blatt. Also bi Anne die Zhne zusammen und schrieb weiter, mit flinken Fingern und steifen Schultern, aber ohne Konzentration.
 
"Frau Hellwig, sind Sie eigentlich mit Ihren Gedanken schon wieder hier oder noch auf Teneriffa?", kam es brummig aus dem Zimmer des Chefs. Die Tr stand halb offen.
 
"Wieso? Habe ich etwas bersehen?" Sie musste alle Kraft aufbieten, um ihre Stimme freundlich klingen zu lassen.
 
"Etwas bersehen?"
 
Biesold schien immer rgerlicher zu werden.
 
"Hier fehlen ganze Abstze! Etwas mehr Sorgfalt, wenn ich bitten darf!"
 
Anne kannte diesen gereizten Ton, hatte sogar Verstndnis, denn es war Montag, und der Chef war bestimmt erst wieder in der Nacht aus dem Frankenwald, wo seine Familie lebte, zurckgekommen. Ohne ein weiteres Wort holte sie sich die Manuskripte aus seinem Zimmer und verglich sie mit dem, was sie geschrieben hatte. Beschmt stellte sie fest, dass tatschlich viele Zeilen fehlten. Diesmal hatte es aber nichts damit zu tun, dass sie bei Sportberichten sowieso meistens etwas weg lie, weil sie glaubte, dass man es nicht auf mehr als zwanzig Zeilen ausdehnen msse, wenn der Ball nichts weiter tat, als von hinten rechts nach vorn links zu rollen. So etwas wrden die Redakteure beim Bearbeiten des Textes sowieso lschen. Inzwischen hatten sich die Redakteure auch an die Eigenmchtigkeit ihrer Sekretrin gewhnt und waren sogar froh, dass sie solche langatmigen Passagen gar nicht erst mit abschrieb.
 
Aber was jetzt zutage trat, war einfach schlampige Arbeit. Das musste sie zugeben. Schnell machte sie sich an die Arbeit, um die Scharten auszuwetzen.
 
Schmerzen? Was fr Schmerzen? Einfach nicht dran denken. Nein! Ich habe gar keine Schmerzen! Wie oft hatte ihr diese Art Autosuggestion schon geholfen! Sie musste schlielich eine ordentliche Arbeit abliefern.
 
Gegen neunzehn Uhr wurde ihr schwarz vor Augen.
 
Als Horst Biesold den dumpfen Knall hrte, war er sogleich aufgesprungen und, so schnell es seine Flle es zulie, ins Vorzimmer gekommen, um nach der Ursache zu sehen . Dort sah er dann Anne auf dem Boden liegen. Schmal und ein wenig gekrmmt ihr Leib, die Arme weit von sich gestreckt. Mein Gott, dachte er, sie ist ja nur noch ein Hauch, wie hin geweht auf den grauen Teppichboden. Sie rhrte sich nicht.
 
"Kommt doch mal schnell jemand!", rief er die Treppe hinauf, wo die anderen Redakteure noch an ihren Computern saen, "mit der Anne Hellwig ist etwas passiert."
 
Silke Bader, eine sehr junge Kollegin, die hier ihr Praktikum absolvierte, hatte die war noch vor dem sportlichen Hans Hummer an Ort und Stelle. Doch beim Anblick von Anne, die noch immer, ohne einen Laut von sich zu geben, am Boden lag, blieb sie ruckartig stehen, schlug die Hnde ber dem Kopf zusammen und sthnte, dass sie kein Blut sehen knne. Flugs drehte sie auf dem Absatz um und rannte die Treppe hoch.
 
Wie um Entschuldigung bittend rief sie, dass sie sofort den Notarzt rufen werde. "Das geht doch auch ber die Kreisleitstelle, nicht wahr?" vergewisserte sie sich, whrend ihre nervsen Finger schon die richtigen Tasten drckten. Beherzt trat nun Hans Hummer zu der Ohnmchtigen, hockte sich nieder und schob seine zusammengerollte Jacke vorsichtig unter Annes Kopf.
 
"Wir mssen sie in die stabile Seitenlage bringen, nicht wahr?" fragte der Chef ein wenig irritiert. Hans Hummer schaute leicht verdutzt zu ihm hoch, denn nichts anderes hatte er ja gerade eben getan.
 
Eifrig machten sie wenig spter den beiden Mnnern in den orangenen Jacken Platz, die eine schmale Trage im engen Flur nur mhsam um die Ecken und durch die Tr bugsiert hatten. Unauffllig war ihnen eine kleine rztin gefolgt, die sich sofort daranmachte, die am Boden liegende junge Frau zu untersuchen. Als sie der Ohnmchtigen mit einer dnnen Stablampe in die Augen leuchten wollte, zuckte Anne zusammen. Sie ffnete die Augen, ihr war speibel. Was war denn jetzt passiert, wieso standen ihre Kollegen um sie herum, wer waren diese Leute in den seltsamen Jacken? Und die Kleine, die neben ihr hockte? Sah aus wie eine rztin …
 
"Ich bin Frau Mller, die Notrztin, Ihre Kollegen haben mich gerufen. Sie sind vom Stuhl gefallen. Sie waren bewusstlos. Wir nehmen Sie jetzt erst einmal mit. Nur im Krankenhaus kann die Ursache fr Ihre Ohnmacht festgestellt werden."
 
Die Stze waren kurz, aber Anne konnte deren Sinn trotzdem nicht gleich erfassen, denn die Stimme schien sich immer mehr zu entfernen.
 
Als sie von den beiden Sanittern, auf der Trage angeschnallt, die Treppe hinuntergetragen wurde, nahm sie wie durch einen Schleier wahr, dass die Telefone oben luteten, dass jemand rief: "Ja, ich komm ja schon!". Als letztes nahm sie das Bild von Silkes abenteuerlichem, bunten Haarschopf ber dem Treppengelnder in sich auf, dann wurde es wieder dunkel um sie.
 


    
        Goldene Hände oder doch zwei linke Pfoten?

    
 
"Ach wissen Sie, Herr Knauer," sagte Sven Stiller fast vier Wochen spter zum Brgermeister in Wiesenberg, "nerven Sie mich doch nicht so mit dem Um- und Ausbau. Ich habe mich ja um einen Kredit bemht, aber ich bekomme nicht so viel, wie ich bruchte, um alles bezahlen zu knnen. Auerdem wei ich noch gar nicht, ob und wann ich dort einziehen will. Ist doch eine ganz schne Bruchbude - oder?"
 
Auch das Bro im Gemeindeamt sah nicht viel besser aus. Sven registrierte, dass auch hier der Wind durch die schadhaften Fenster pfiff.
 
Werner Knauer, Mitte Vierzig, mit exaktem Scheitel im dunklen Haar, hellem Hemd und dezentem Binder, konnte das nicht verstehen. Wieso packte der Junge diese Gelegenheit nicht beim Schopfe? Er war doch Maurer, da konnte das doch schlielich nicht so schwierig sein.
 
Laut sagte er: "Nun, Herr Stiller, ein Palast ist das freilich nicht, aber Sie sind doch jung, haben zwei gesunde Hnde, da msste doch eigentlich schnell etwas zu schaffen sein."
 
Ihm dauerte dieses Gesprch schon viel zu lange. Eigentlich ging ihn das alles gar nichts an, aber die Nachbarn hatten sich beschwert, dass weder Haus noch Grundstck ordentlich gesichert seien, Kinder wrden sich dort tummeln, gebrannt htte es auch schon mal. Wer wei, hatten die Leute gesagt, ob sie den nchsten Brand gleich wieder so schnell wrden lschen knnen? Sie hatten den Brgermeister praktisch mit der Nase drauf gestupst: Hier ist Gefahr im Verzug!
 
In diesem Falle durfte er sich nicht drcken. Das Gesetz verlangte, dass er mit diesem Sven Stiller redete.
 
Aufmunternd schaute er den jungen Mann an, aber der schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein.
 
Und so war es tatschlich. Sven dachte an Anne. Wenn er mit ihr dort einziehen knnte, dann wollte er wirklich zupacken. Aber sie schien ihn wohl schon vllig vergessen zu haben. Immer, wenn er ihre Nummer hervorgekramt und angerufen hatte, dann meldete sich einfach keiner. Nicht einmal ein Anrufbeantworter. Hatte sie keinen? Oder hatte sie ihn nicht eingeschaltet? Sah sie seine Nummer auf dem Display - und ging absichtlich nicht ran? Fragen ber Fragen, auf die er keine Antwort wusste.
 
Aber irgendwann musste sie doch auch mal zu Hause sein, zum Donnerwetter. Die senkrechte Falte auf seiner Stirn wurde tiefer.
 
Doch das ging schlielich den Brgermeister nichts an, also lenkte er ein.
 
"Ja, Herr Knauer, Sie haben schon recht, es muss etwas gemacht werden, bevor das Gebude ganz und gar zusammenfllt. Ich werde einfach anfangen, egal, ob ich nun meine Traumfrau finde oder nicht!"
 
Sprachs und versuchte, seine eigene Unmutsfalte mit einem breiten Grinsen zu gltten.
 
"Sie mssen nicht, Herr Stiller, geben Sie doch das Haus und das Grundstck einfach wieder ab, vorige Woche hat sich zum Beispiel ein Immobilienmakler gemeldet. Er sagte, dass es sogar schon einen Interessenten gbe."
 
Immobilienmakler, Interessenten! Wenn ich das schon hre! Zur Not knnte ich ja die Htte auch selbst verkaufen, Immobilienmakler ...! Deutlich hrbar stie Sven Stiller die Luft aus.
 
Aber dann fielen ihm die alte Oma und ihre Worte ber seine angeblich goldenen Hnde ein. Vielleicht waren sie ja tatschlich zu etwas zu gebrauchen?
 
Da wrden aber seine Arbeitskollegen die Augen aufreien. Und seine Eltern erst! Wie oft hatte sein Vater ber die zwei linken Pfoten seines Sohnes gewettert. Nicht einmal im Garten hatte er je etwas mit anfassen drfen.
 
"Ach, lass nur, ich mache das schon!" hatte der Vater immer wieder, scheinbar gtig, gesagt, aber Sven hatte allein schon am Tonfall verstanden, dass er eigentlich meinte, sein Sohn sei sowieso zu bld, etwas Vernnftiges zustande zu bringen. Es war schon ein Wunder, dass ihm das Rasenmhen zugetraut hatten.
 
Sven sprte mit einem Mal, wie sich sein Widerspruchsgeist regte.
 
Er wrde es allen zeigen, dass er keineswegs so ein Nichtsnutz war, wie die meisten annahmen!
 
Nur Anne hatte ihm gegenber noch nichts dergleichen geuert. Sie hatte ihn whrend der ganzen drei Wochen im Urlaub so gemocht wie er war, wenn sie sich auch manchmal ber seinen komischen Satzbau amsiert hat. Aber das nahm er nicht so tragisch, das konnte er schlielich noch lernen.
 
Unvorstellbar, dass sie ihn vergessen haben sollte. Sie war doch schlielich seine Frau! Seit dieser ersten Nacht, als er erkannt hatte, dass er nur geboren worden war, um sie zu suchen und zu finden. Wenn er daran dachte, dass er ihr das nicht einmal gesagt, sondern nur albernes Geschwtz von sich gegeben hatte, rgerte er sich malos. Aber noch war es nicht zu spt, er konnte ihr immer noch von seinen wahren Gefhlen erzhlen. Bestimmt hatte auch sie mehr fr ihn empfunden, als sie in jener Nacht zugegeben hatte. Der Gedanke erwrmte ihn.
 
Eines stand fest wie das Amen in der Kirche: Fr sie wrde er das Haus ausbauen. Fr niemanden sonst. Aber was war nur passiert? Da war sie wieder, die Sorge - und wuchs.
 
Er musste sie unbedingt wiederfinden.
 
Immobilienmakler! Der Brgermeister und seine Sekretrin schauten ihn noch immer erwartungsvoll an. Die Sekretrin wollte wohl heim, denn sie hatte sich schon nach ihrer Tasche gebckt, die neben dem Schreibtisch stand und war ein paar Schritte auf das Fenster zugegangen.
 
Sven fhlte sich mit einem Mal stark.
 
"Schon mglich", sagte er auftrumpfend, "dass es schon Interessenten gibt, aber daraus wird nichts!"
 
Er hatte so laut gesprochen, dass die beiden zusammenzuckten.
 
Er warf den Kopf in den Nacken und verabschiedete sich mit einem krftigen Hndedruck von Werner Knauer und dessen Mitarbeiterin, die er Lilo genannt hatte. Lilo schrie vor Schmerz auf
 
Sie schttelte noch ihre Rechte und blies auf den gerteten Handteller, als Sven schon lngst die Treppe hinunter gepoltert war.
 
"Glaubst du, dass dieser junge Mann jemals wieder etwas an dem Haus machen wird?" wandte sie sich, immer noch mit der Hand wedelnd, an ihren Chef.
 
"Nein, Lilo, ich glaube das bald nicht mehr. Dem fehlt einfach Courage und vielleicht noch viel mehr eine passende Frau."
 
Lieselotte nickte verstndnisvoll und schloss das Fenster. Fr sie war es jetzt Zeit heimzugehen, Haus und Hof und Mann und Hhner wollten auch noch versorgt sein. Und sie freute sich auf ihre huslichen Pflichten, die Probleme aus dem Bro der Gemeindeverwaltung fielen auf dem langen Weg durch den hohen, alten Kiefernwald, der die Maihitze nicht bis zum weichen Nadelboden durchlie, wie von selbst von ihr ab.
 
Hier wrde es auch im Sommer angenehm khl sein, wusste sie und war glcklich, auf diesem schnen Fleckchen Erde zu wohnen. Sie lie wie immer den Blick von einem kleinen Hgel aus ber das Dorf und die sattgrnen Wiesen schweifen. Neubaublocks gab es hier nur wenige, die meisten Leute wohnten in Ein- oder Zweifamilienhusern. Inzwischen war es sogar wieder modern geworden, dass mehrere Generationen unter einem Dach wohnten. Das kleine Haus von Oma Jeschke duckte sich ziemlich einsam an der Chaussee, denn von den beidseitigen Nachbarn trennten es jeweils mehr als hundert Meter. So widmete sie nun doch auch dem bauflligen Haus und dessen neuem Besitzer Sven Stiller noch einen Gedanken, ganz entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit:
 
Mge er doch so schnell wie mglich eine hbsche junge Frau finden, wnschte sie in Gedanken dem jungen Mann, eine mit frhlichem Herzen und zwei gesunden Hnden, die in Haus und Hof mit zupacken konnten. Denn einen schneren Ort zum Wohnen konnte sich Lieselotte auch fr eine junge Familie nicht vorstellen.
 


    
        Geheimniskrämerei

    
 
In der Kastanienallee, in der Kche von Svens Eltern, duftete es nach frisch gebackenem Kuchen. Margot ffnete gerade die Klappe vom Elektroherd, als ihr Mann sie nachdenklich fragte: "Kannst du dir vorstellen, was neuerdings mit Sven los ist? Er whlt dauernd ein und die selbe Nummer, ich habe nach ihm fters mal auf die Wahlwiederholung gedrckt, aber da meldet sich niemand.
 
"Hm", murmelte Margot und hngte den Topflappen wieder an den Haken ber dem Herd, "ich wei auch nicht, was das soll. Nie erzhlt er was, verschwindet oft stundenlang. Aber vorige Woche, da muss er wohl in Wiesenberg gewesen sein, beim Brgermeister. Jedenfalls hat er das ganz kurz erwhnt. Aber jedesmal, wenn ich ihn frage, was denn nun mit dem Haus werden soll, wird er grantig. Er denkt immer, dass ich ihn nur loswerden will."
 
Helmut kratzte sich intensiv am Kopf, was bei ihm immer ein Zeichen von angestrengtem Nachdenken war.
 
"Na ja, so ganz unrecht hat er doch damit nicht, oder?"
 
Er lachte ein bisschen, so zeigte er seiner Frau, dass er selbst auch der Ansicht sei, dass Sven bald eine eigene Familie grnden msste.
 
Helmut erinnerte sich, dass er in Svens Alter schlielich auch nicht mehr die Fe unter Mamas Tisch gesteckt hatte. Da war er schon lngst Ehemann und Vater zweier Kinder gewesen.
 
"Weit du noch? Wir waren so jung und unerfahren … und dann pltzlich …"
 
Er kam ins Stocken, weil er vergeblich versuchte, sich an alles zu erinnern, was schon so lange zurcklag.
 
Auch Margot musste daran denken, wie jung sie beide geheiratet hatten, schlielich war die Tochter unterwegs gewesen. Und da gebot es schon der Anstand .. naja. Von ihren Eltern konnten sie damals keine Untersttzung erwarten, die hatten selber nichts. Und spter war dann auch noch Sven, der Nachzgler, gekommen, ebenso unverhofft wie die Tochter.
 
"Unser Sven geht jetzt auf die dreiig zu - und Enkelkinder von ihm sind wohl noch lange nicht in Sicht!" sagte sie bergangslos und auch ein bisschen vorwurfsvoll.
 
Sie war sichtlich erregt, ihr Busen wogte unter der Kittelschrze, das Gesicht war gertet, obwohl die Tr zur heien Backrhre schon lngst wieder geschlossen war.
 
Als sie die noch immer ausstehenden Kinder des Sohnes erwhnt hatte, war ihr noch etwas anderes eingefallen.
 
"Da muss etwas auf Teneriffa vorgefallen sein. Immer wieder kramt er diese Bilder hervor."
 
"Was fr Bilder?" Helmut war hellhrig geworden, fing sie etwa wieder an, ihm Dinge zu verheimlichen?
 
Doch Margot beachtete seine Frage gar nicht, sie war schon zu sehr in Fahrt gekommen bei ihrem Bericht, wollte gar nicht mehr aufhren. Sie erzhlte, dass sie auffallend oft eine kleine, zierliche Person auf den Fotos gesehen habe.
 
"Manchmal auch gemeinsam mit unserem Sohn! Neben all den Affen und Papageien, neben den nackten Felswnden und merkwrdig kargen Struchern, da sieht die Kleine wirklich hbsch aus. Aber denkst du, der Bengel rckt mal mit der Sprache raus?"
 
Richtig wtend sei er geworden, als sie ihn einmal direkt darauf angesprochen habe, angeschrien habe er sie, dass sie berhaupt nicht in seinen Fotos herumzuwhlen htte, dass sie das alles gar nichts anginge, aber wenn sie es denn unbedingt wissen wolle, eine Urlaubsbekanntschaft eben, weiter nichts. Naja, wers glaubt, wird selig.
 
"Mein Gott, Helmut, httest du nicht wenigstens schon mal schon die Tassen auf den Tisch stellen knnen?"
 
Helmut zuckte zusammen, er hatte sich in den fast vier Jahrzehnten ihrer Ehe noch immer nicht an die schnellen Themenwechsel seiner Frau gewhnen knnen. So verga er ganz und gar, dass er sie eigentlich wegen ihrer Heimlichtuerei hatte zurechtweisen wollen. Trotzdem sprang er nicht sofort auf, um die Tassen zu holen. Wre ja noch schner!
 
Mit vorwurfsvollem Blick ging Margot zum Schrank, nahm selbst das Geschirr heraus und stellte es betont behutsam auf dem Tisch ab.
 
"Ist denn der Kaffee schon durchgelaufen?"
 
Helmut stand neben der Kaffeemaschine, hob den Deckel ber dem Filter an und schaute prfend hinein. Erst als nichts mehr von oben in den Filter tropfte, nahm er endlich die Kanne von der Maschine.
 
Margot ging das alles viel zu langsam, sie schimpfte weiter.
 
"Urlaubsbekanntschaft hin, Urlaubsbekanntschaft her. Irgend etwas muss da vorgefallen sein. Neulich habe ich den Chef von Sven getroffen, der meint auch, dass mit unserem Sohn irgend etwas nicht stimmen knne, denn er sei so sonderbar still. Und er meinte auch, dass er jetzt sehr oft bei der Arbeit schludere."
 
Na, das fehlt ja gerade noch, dachte Helmut, schludern bei der Arbeit, das hatte es bei ihm nie gegeben! Aber er kam nicht mehr dazu, seine Meinung zu diesem Punkt zu uern, denn in dem Moment quietschte die Korridortr erbrmlich.
 
Helmut verga absichtlich seit Wochen das len, denn so hatte er eine gute Kontrolle, wann Sven die Wohnung verlie und wann er wieder nach Hause kam.
 
"Sven? Bist du`s?", rief die Mutter und war sich nicht bewusst, wie berflssig ihre Frage war.
 
Ihr Sohn antwortete laut und vernehmlich: "Ja, ich, wer sonst? Gibt es gerade Kaffee? Ich mchte auch welchen!"
 
Margot hrte, wie er die Klappe vom Schuhschrank einfach loslie, dass es laut knallte. Dieses Gerusch konnte sie nicht ausstehen.
 
"Musst du immer so mit der Tr vom Schuhschrank knallen? Wo warst du denn berhaupt? Und Kaffee musst du dir selbst ansetzen, wir wussten ja schlielich nicht, ob und wann du nach Hause kommst …"
 
Er sollte ruhig merken, dass sie ungehalten war ber sein Verhalten. Warum lie er sie nicht an seinem Leben teilhaben? Warum war er oft so kurz angebunden oder, was noch schlimmer war, warum berhrte er ihre Fragen so geflissentlich?
 
Mit einem Seufzer lie sie sich auf die Eckbank fallen und verschrnkte die Arme vor ihrer mchtigen Brust. Sollte er sich geflligst selbst bedienen!
 
"Wo ich war?" fragte Sven jetzt gedehnt zurck, als er zur Kchentr hereinkam und sie wieder so mit diesen feindselig verschrnkten Armen am Kchentisch sitzen sah. Den Vater htte er am liebsten ganz und gar bersehen, doch der hatte ihn schon fest im Visier. Es blieb ihm nichts, als auch ihn einigermaen hflich zu begren, wenn er sich nicht noch grere Schwierigkeiten einhandeln wollte. Sven fand, er habe auch so schon genug am Hals, und hielt es fr klger, einzulenken.
 
"Hallo, Vater,", nickte er vage in Helmuts Richtung, um gleich darauf fortzufahren: "Ich war nur ein bisschen drauen, habe jemanden besuchen wollen, aber der war nicht da."
 
Er versuchte, seinen Worten einen beilufigen Anstrich zu geben, kramte schon nach der Kaffeedose und den Filtertten, beschftigte sich ber Gebhr lange mit dem Zubereiten des Kaffees, als gbe es nichts Wichtigeres fr ihn.
 
Die Augenbrauen des Vaters waren whrenddessen immer hher und eckiger, die Stirn faltiger geworden. Das kannte er von Kindesbeinen an, und er wusste: Gute Zeichen sahen anders aus. Sein mulmiges Gefhl im Magen sagte ihm, dass er es mit seiner zur Schau gestellten Gleichgltigkeit nicht auf die Spitze treiben drfe.
 
Doch der ganz groe rger, vor dem er schon innerlich in Deckung gegangen war, brach diesmal berhaupt nicht los, Helmut umschloss lediglich seine kleine Kaffeetasse mit seinen groen Hnden, als wollte er sich wrmen, dabei war es drauen - und in der Kche erst recht, wahrlich warm genug. Dann schluckte der Vater mehrmals geruschvoll. Sven sah den Adamsapfel am Hals des Vaters tanzen. Aber bedrohlich sah das heute nicht aus. Konnte er jetzt also raus aus seiner Deckung?
 
Auch Margot hatte ihre verschrnkten Abwehrarme gelst und schlrfte anscheinend ganz gensslich ihren Kaffee. Keiner von beiden schien ihn mehr zu beachten, niemand fragte mehr etwas. Jetzt fiel Sven erst auf, wie still es war, nicht einmal die Gerusche von der Strae drangen herauf, doch es war auf einmal nicht mehr diese spannungsgeladene, unangenehme Stille, die er kannte. Diese hier erschien ihm mit einem Mal friedlich, nur sanft unterbrochen durch das Gerusch, das es machte, wenn Helmut seine Tasse absetzte, die Kchenuhr tickte und die ersten Fliegen von sonstwo her kamen und um die tief hngende Lampe summten. Selbst das schien heute niemanden zu stren.
 
Sven wusste selbst nicht, wieso er pltzlich diesem unerwarteten Frieden traute, aber er tat es. Rckhaltlos.
 
"Ach wisst ihr, ich habe da in Teneriffa ein Mdchen kennengelernt", hrte er sich pltzlich sagen. Und nun, da das Schweigen erst einmal gebrochen war, machte es ihm nichts mehr aus, weiter zu erzhlen. Von Anne.
 
"Doch", sagte er ein wenig gedehnt, "die ist wirklich nett, aber jetzt scheint sie wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Ich rufe dauernd an, aber niemand meldet sich. Vorhin war ich wieder am Haus klingeln, aber niemand war da. Sie wohnt hinten am Freizeitpark, wisst ihr, in einem der Wrfelhuser."
 
Sven fhlte, wie sein Herz mit jedem Wort leichter wurde. Das bemerkte diesmal sogar seine Mutter, sie schoss blitzschnell einen warnenden Blick zu ihrem Mann, dass der ja nicht wieder so ein demtigendes Verhr anfing, bei dem er seine Fragen wie spitze Pfeile abzuschieen pflegte. Er schloss seinen bereits geffneten Mund wieder, manchmal klappte es eben doch noch mit ihrer Verstndigung ohne Worte.
 
Auch Margot blieb weiter schweigsam, bis auf ein paar besttigende Laute, die ihrem Sohn signalisierten, dass sie gewillt und in der Lage war zuzuhren.
 
Sven registrierte das ebenso erstaunt wie dankbar und sprach weiter.
 
"Ach, ich habe ja noch gar nicht erzhlt, wie sie heit. Also, sie heit Anne. Anne Hellwig. Sie arbeitet bei einer Zeitung als Sekretrin. Wir haben uns auf der Insel ganz prima verstanden, aber dann haben wir uns pltzlich aus den Augen verloren."
 
Einen Augenblick hielt Sven inne, holte tief Luft und senkte den Kopf.
 
Helmut kochte innerlich. Wie kann man sich denn einfach aus den Augen verlieren! Sven stellte sich wieder an … Das war doch bestimmt nicht alles, vielleicht hatte er ihr ja sogar ein Kind gemacht, dachte er, aber Margot hielt ihn mit den Augen in Schach, gebot ihm mit unmissverstndlichen Blicken, seine Gedanken ja nicht laut werden zu lassen.
 
Sven stand auf, holte sich eine von den groen Henkeltassen und den Kaffee. Erst, als die Tasse auf dem Tisch stand, fiel ihm ein, dass das wieder als Provokation ausgelegt werden knnte. Doch alles blieb ruhig, obwohl sie doch sonst immer Wert darauf legten, dass beim gemeinsamen Kaffee trinken die kleinen, Goldrandtassen (mit Untertasse, versteht sich!) genommen wurden.
 
Die Mutter schaute angelegentlich aus dem Fenster. Der Vater schoss zwar jetzt einen seiner durchdringenden Blicke auf seinen Sohn ab, aber die Augenbrauen waren wieder an der Stelle, wo sie hingehrten. Kein Grund zur Panik also.
 
"Weit du, wenn jemand nicht ans Telefon geht", sagte Helmut pltzlich unerwartet, "dann gibt es da mehrere Mglichkeiten. Sie kann zum Beispiel auf Dienstreise, zum Lehrgang oder krank sein. Hast du denn berhaupt schon mal bei der Zeitung nachgefragt?"
 
Seine Worte klangen, wie fast immer, herablassend und belehrend.
 
"Nein", sagte Sven leise, er konnte die Schulmeisterei heute offenbar besser als sonst wegstecken, "das sollte ich vorerst auf keinen Fall tun, ihr Chef liebt es wohl nicht, wenn seine Mitarbeiter Privatgesprche whrend der Arbeitszeit fhren."
 
Der Vater nickte, als htte er sehr wohl Verstndnis fr jenen unbekannten Chef, nicht aber fr seinen Sohn.
 
Sven fhlte sich wieder unbeholfen und unsicher, es kam ihm jetzt selbst albern vor, dass er auf Verstndnis gehofft hatte, wenn er nur mit seiner Geheimniskrmerei aufhrte. Er lie sein Kinn auf die Brust sinken.
 
"Aber die Kleine kann ja tatschlich krank sein", mischte sich nun endlich auch die Mutter ein, sie hatte es einfach nicht mehr ausgehalten, stumm aus dem Fenster zu schauen, und so zu tun, als knnte sie es gut abwarten, bis ihr Sohn ganz und gar mit der Sprache herausrckte.
 
"Vielleicht rufst du einfach mal im Krankenhaus an? Na, wie schmeckt dir der Kirschkuchen?"
 
Sven ging es gehrig auf die Nerven, wenn seine Mutter immer so schnell das Thema wechselte. Da ging es ihm offenbar nicht anders als seinem Vater. Aber der Hinweis auf das Krankenhaus war nicht von der Hand zu weisen. Das wrde er gleich nachher versuchen. Im Stillen rgerte er sich, wieso er nicht selbst darauf gekommen war.
 
Laut sagt er: "Der Kirschkuchen? Oh doch, der schmeckt wie immer ganz lecker. Und danke auch fr die anderen Tipps" murmelte er noch undeutlich, weil mit vollem Mund.
 
"Zur Not kannst du ja auch noch die Polizei benachrichtigen", schlug nun, ebenfalls kauend, der Vater vor. "Aber erst wrde ich mal auf Arbeit bei ihr anrufen", erinnerte er an seine erste Idee.
 
"Du wirst doch nicht so dumm sein, und die sinnlosen Verbote dieser Anne schnurstracks befolgen? Das wre nicht gut, so schnell sollte man nicht das Zepter aus der Hand geben", konnte sich der Vater nicht verkneifen zu ergnzen.
 
Sven musste grinsen ber die Ansichten seines Vaters. Zepter aus der Hand geben! Er hatte inzwischen so gewisse Zweifel, ob denn berhaupt unbedingt der Mann das Zepter in der Hand haben msse. Oder berhaupt jemand? Sven dachte insgeheim daran, dass das ganze Leben ein Karren sei, den zwei Leute gemeinsam ziehen, und nicht, dass nur einer zieht und der andere sich in aller Ruhe draufsetzt und sich ziehen lsst. Das hatte ihn bei seiner Ex zur Weiglut gebracht. Auch bei seinen Eltern hatte er das fter beobachtet, aber das zu bewerten, war nicht sein Sache.
 
Seinem Vater konnte er damit sowieso nicht kommen. Auerdem hatte Sven bei seinen Eltern das seltsame Gefhl, dass die Mutter sich zwar scheinbar den Wnschen und Befehlen ihres Mannes unterordnete, in Wahrheit aber doch immer ihren eigenen Willen durchsetzte. Sie machte das so geschickt und auf so eine sanfte Weise, dass es nicht einmal Helmut zu merken schien. Wer also zog und wer lie sich ziehen? Schwierige Fragen.
 
Dieser Eindruck hatte sich bei Sven in den letzten Jahren immer mehr verstrkt. Oder durchschaute Helmut das Spiel - sagte aber nichts, weil es so bequemer fr ihn war? Wer wusste schon so genau ber seine Eltern Bescheid?
 
Aber warum sollte er sich darber noch viele Gedanken machen? Er hatte schlielich eigene Sorgen genug.
 
"Klar, wieso muss ich mich auch an so ein komisches Verbot halten?" stimmte Sven seinem Vater etwas versptet zu. Schlielich war ihm dieser Gedanke vorhin selbst schon gekommen.
 
Er klopfte einen Krmel vom T-Shirt, rumte das Geschirr zusammen und stand auf.
 
"Ich werde am besten gleich einmal dort anrufen - und auch im Krankenhaus. Irgendwie muss ich sie ja schlielich finden."
 
Sven wusste selbst nicht, woraus er seine neue Entschlossenheit schpfte. Doch mochten seine Eltern sein wie sie wollten, heute hatten sie ihm auf jeden Fall Anteilnahme entgegengebracht. Vielleicht meinten sie es ja wirklich nur gut - und trachteten gar nicht so sehr danach, ihn endlich loszuwerden?
 
Margot stand auch auf, griff nach dem zusammen gestellten Geschirr, um es in die Sple zu stellen. Mit dem leicht vor sich hin gemurmelten Hinweis, dass gleich eine Talk-Show im Fernsehen beginne, trollte sie sich aus der Kche. Helmut nickte mit hochgezogenen Brauen und griff wie gewohnt nach seiner Zeitung. Er hatte fr die Seelenentblungen und die primitiven Streitereien im Fernsehen noch nie etwas brig gehabt. Soll sie sich den Quatsch doch anschauen, wenn sie will, dachte er und wandte sich wieder seiner Zeitung zu. Doch so recht konnte er sich heute nicht aufs Lesen konzentrieren.
 
Wrde der Junge nun endlich anrufen - oder? Er kniff den Mund zusammen und schaute prfend ber den Zeitungsrand.
 
Sven verstand zwar diese unausgesprochene Aufforderung, aber es war schon fast fnf Uhr. Sollte er da noch bei der Zeitung anrufen? Dann fiel ihm ein, dass Anne ihm ja fters von den spten Anfangs- und Feierabendzeiten erzhlt hatte. Es war also vermutlich doch noch jemand da.
 
Sein Mut schien mit jedem Schritt in Richtung Telefon zu schrumpfen. Er hatte ja auch gar keine Nummer. Alles Ausflchte, schalt er sich innerlich, drehte sich widerwillig zu seinem Vater um.
 
"Kannst du mal nach der Nummer gucken?" Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals.
 
Der Vater bltterte tatschlich gleich bis zum Impressum zurck, als htte er nur auf diese Aufforderung gewartet. Dass das kleine Kstchen mit der Anschrift, den Telefon- und Faxnummern, den Namen der Redakteure und so weiter Impressum heit, hatte ihm sein alter Kollege Bernd Schaller erklrt, der hatte frher einmal in einer Druckerei gearbeitet.
 
"Ja, hier steht die Nummer im Impressum."
 
Helmut Stiller konnte es sich nicht verkneifen, vor seinem Sohn ein bisschen mit seinem Insider-Wissen anzugeben. Sven hatte das Wort tatschlich noch nie zuvor gehrt und war beeindruckt.
 
"Hast du einen Stift?", fragte der Vater, "dann schreib mal auf: Zwanzig, fnfundsiebzig, fnfzig." Na endlich rhrt sich der Herr mal, dachte Helmut, einigermaen zufriedengestellt.
 
Schnell hatte Sven die Nummer notiert, das Whlen ging ihm nicht so schnell von der Hand, denn seine Finger zitterten heftig. Jetzt hrte er das Rufzeichen, am liebsten htte er einfach wieder aufgelegt. Doch da nahm schon jemand ab.
 
"Stadtanzeiger, Bader, Guten Tag!", hrte Sven am anderen Ende der Leitung. Aber er wusste ganz genau, dass sich das Zittern nicht wegen dieser jungen, hellen Stimme noch verstrkte. Sein Herzklopfen breitete sich im ganzen Krper aus, er glaubte, es sogar unter der Schdeldecke und in den Beinen zu spren. Mein Gott, durchfuhr es ihn, was wre gewesen, wenn sich jetzt Anne gemeldet htte? Er schluckte vor Aufregung.
 
Doch dann hatte er sich wieder im Griff und sagte schnell: "Guten Tag! Stiller hier, Sven Stiller, knnte ich wohl Anne Hellwig sprechen?"
 
Na also, klappt doch, dachte sein Vater und tat so, als lese er aufmerksam eben diesen Stadtanzeiger. Schon wieder eine ganze Seite Eishockey, und dann dieser ausgewalzte Lokalsport. Helmut bltterte rgerlich um.
 
Sven presste unterdessen den Telefonhrer so heftig an sein Ohr, dass der Knorpel schmerzte und der Rand sich tief rot frbte.
 
"Oh, Herr Stiller, tut mir leid, Frau Hellwig ist leider nicht im Hause."
 
Wie er diese bertrieben freundliche Stimme pltzlich hasste! Hatte er es nicht geahnt? Anne war gar nicht auf Arbeit!
 
Aufgebracht schrie er in die Muschel: "Aber wo ist sie denn, ich versuche seit Wochen vergeblich, sie zu erreichen. . . zu Hause ist sie auch nicht. . .sie kann doch nicht vom Erdboden verschluckt sein?"
 
Seine Verzweiflung machte anscheinend wenig Eindruck auf diese komische Bader, denn sie antwortete monoton und khl: "Frau Hellwig ist leider erkrankt."
 

 
Silke Bader sah Anne wieder auf dem Teppichboden liegen, ihr fiel die Aufregung ein, die sie mit ihrer pltzlichen Ohnmacht in der Redaktion verursacht hatte. Aber sie, Silke Bader, hatte immerhin einen klaren Kopf behalten, sofort die Rettungsleitstelle angerufen. Doch was ging das alles diesen jungen Mann an? Sie kannten keinen Stieler. "Erkrankt", das war genau die richtige Auskunft, wer war denn der berhaupt? Ein ziemlich ungehobelter Klotz jedenfalls.
 
Da schrie er auch schon wieder: "Aber dann wre sie doch zu Hause, verdammt!"
 
Sven war den Trnen nahe. War Anne so krank, dass sie nicht einmal ans Telefon oder bis zur Sprechanlage gehen konnte?
 
"Nein, Herr Stieler, sie ist nicht zu Hause", hrte er nun wieder die Zeitungstante.
 
"Stiller, Stil-ler, berichtigte er sie, "nicht Stieler! Mit zwei Ell, nicht mit i-e. Wo ist sie also?"
 
Sven staunte selbst ber seinen resoluten Ton, der die Bader immerhin mehr zu beeindrucken schien als seine Verzweiflung.
 
"Ich wei nicht, ob ich Ihnen das sagen darf, ich frage sicherheitshalber erst einmal den Chef", erwiderte sie kleinlaut. War er ein Freund oder so? Stieler? Stieler? Von dem hatte Anne doch noch nie was erzhlt. . .
 
"Sind Sie ein Freund?"
 
Sven konnte sich nur schwer beherrschen, aber schlielich gelang es ihm doch.
 
"Aber natrlich, ein Freund, Sven Stiller. Hat denn Anne niemals etwas von mir erzhlt?"
 
Das klang wohl glaubhaft. Er hatte diesmal absichtlich Anne gesagt, um dem Gesprch einen vertraulichen Anstrich zu geben.
 
Doch Frau Bader entgegnete trotzdem spitz: "Sie war ja nach ihrem Urlaub nur einen einzigen Tag arbeiten und auerdem reden wir hier nicht ber private Dinge, dafr werden wir schlielich nicht bezahlt."
 
Blde Kuh, dachte Sven, nahm dann aber doch erfreut ein dumpfes Gerusch und trippelnde Schritte zur Kenntnis, die sich rasch entfernten. Sie geht endlich den Chef fragen, sang es in ihm. Nun wrde er gleich wissen, wo sich Anne aufhielt. Seine Hnde wurden feucht, jetzt wrde alles gut werden.
 
Lange blieb es still im Hrer. Nur von weitem hrte Sven, wie jemand in einer fr ihn unglaublichen Geschwindigkeit auf irgendwelche Tasten hmmerte.
 
Endlich nherte sich das Trippeln wieder.
 
"Herr Stieler? Also, der Chef sagt, wenn Sie ein Freund wren, dann wssten Sie auch, dass Anne im Krankenhaus ist. Also darf ich es Ihnen nicht sagen. Tut mir leid, auf Wiederhren!"
 
Sie hatte eingehngt, noch ehe Sven etwas erwidern konnte.
 
Im Krankenhaus? Um Himmels willen! Was war passiert?
 
Sollte diese Bader doch ruhig seinen Namen verhunzen, er hatte jetzt andere Sorgen.
 
Er musste zu Anne, darauf reduzierte sich alles.
 
So viele Krankenhuser gab es in der Region nicht, mit zitternden Hnden whlte er die Nummer des ersten.
 
"Kreiskrankenhaus, Mller, was kann ich fr Sie tun?"
 
Der Mann in der Vermittlung hatte eine angenehme, dunkle Stimme.
 
"Stiller hier, guten Tag, wissen Sie vielleicht, ob meine Freundin Anne Hellwig bei Ihnen liegt?"
 
Sven brachte seine Frage nur mhsam hervor. Hatte der Vermittlungsmann ihn berhaupt verstanden? Sven hatte leise gesprochen, und die Geruschkulisse aus der Talk-Show vom Fernseher im Wohnzimmer war bis in den Flur zu hren.
 
Doch der Telefonist erwiderte, dass er ihn mit der Aufnahme verbinden wolle. Wieder sagte Sven sein Sprchlein auf, diesmal ging es schon besser. Als die Antwort nicht gleich kam, schttelte er den Hrer und fragte aufgeregt:
 
"Hallo? Ist dort noch jemand dran?"
 
"Ja, hier ist die Aufnahme, Marbach. Frau Hellwig war ein paar Wochen bei uns auf Station. Aber jetzt ist sie nicht mehr hier."
 
Und nach einer kurzen Pause: "Herr Stiller, ich verbinde Sie am besten einmal mit dem Chefarzt. Sie sind doch ein Angehriger?" Die Dame schien das ohnehin vorauszusetzen.
 
Sven nickte heftig. Dass man ihn am anderen Ende Leitung nicht sehen konnte, fiel ihm erst jetzt ein. Also formulierte er, ohne auch nur im geringsten zu zgern, seine Lge noch einmal in deutlich gesprochenen Worten: "Ja, ja natrlich sind wir verwandt, ich war nur lngere Zeit im Ausland."
 
Als die Lge heraus war, beruhigte sich sein Puls augenblicklich, seine feste Stimme lie keinen Zweifel mehr aufkommen. Die Keyboard-Klnge irgendeiner Verbindungsmelodie schienen ihm endlos wie das Warten. Erst nach dem dritten Walzer meldete sich jemand.
 
"Fliegmeier hier. Sie sind ein Verwandter von Frau Hellwig?"
 
Sven beteuerte noch einmal, dass das richtig sei und wurde nicht einmal rot dabei. Der Chefarzt hatte bestimmt eine Menge um die Ohren, wozu also sollte er noch weitere Fragen stellen?
 
"Gut," hrte Sven da auch schon, "dann will ich Ihnen sagen, dass wir Frau Hellwig nach Kottberg verlegt haben, bitte wenden Sie sich an das dortige Krankenhaus."
 
Gleich darauf sagte er ihm auch die entsprechende Telefonnummer an.
 
Sven drckte beim Schreiben so sehr auf, dass er befrchten musste, sich gleich die Finger zu brechen. Er war so froh ber die Aussicht, Anne endlich besuchen zu knnen, dass er sich entgegen seiner sonst eher sprden und ruppigen Art Fremden gegenber, berschwnglich bedankte.
 
Sein Puls war wieder schneller geworden, berhaupt pochte alles in ihm, Freude und Sorge wechselten einander ab. Ganz ruhig bleiben, redete er sich im Stillen selbst gut zu, whrend seine Finger schon whlten. So schnell hatte er wohl in seinem ganzen Leben noch keine Telefonnummer eingetippt.
 

 
"Wann haben Sie Besuchszeit?" Es war ihm nicht bewusst, dass er jegliche Begrungsfloskeln weggelassen hatte. Er hatte es eilig.
 
"Tglich von 15 bis 17 und von 19 bis 20 Uhr", kam die prompte Antwort.
 
Svens "Dankeschn" war schon nicht mehr dort angekommen, denn Vater Helmut hatte mit einem leichten Knopfdruck das Gesprch beendet.
 
"Na, du fhrst wohl hier Dauergesprche? Das kostet alles Geld!"
 
Der Vater schlurfte ungerhrt weiter den Flur entlang.
 
"Ich werde die Gesprche bezahlen!" rief Sven ihm nach und rgerte sich, dass sein Vater sich nicht einmal von den Vorteilen einer Flatrate berzeugen lie. Sogleich kramte der Sohn seine Geldbrse hervor, steckte alles Kleingeld, das er finden konnte in das Sparschwein neben dem Telefon. Die klimpernden Gerusche veranlassten seinen Vater, sich umzudrehen und anerkennend zu lcheln.
 
Sven nahm es erstaunt zur Kenntnis und verschwand im sogenannten Kinderzimmer, um in Ruhe nachdenken zu knnen. Dieser Raum war sein geschtztes Territorium, hier behelligten ihn seine Eltern schon lange nicht mehr. Er warf sich aufs Bett und lie seine Blicke schweifen. Er dachte an Anne und fragte sich, ob es ihr wohl hier gefallen wrde.
 
Der ausrangierte Tisch aus dem Wohnzimmer, eigentlich viel zu gro fr den Raum, war berst mit alten Zeitungen, ein paar Apfelgriebschen und Krmeln seines gestrigen heimlichen Abendmahls. Das Korbgeflecht der Sthle hing an manchen Stellen herunter, an den Schranktren prangten zahllose Fingerabdrcke, die Scheiben waren voller Fliegendreck. Irgendwann werde ich aufrumen und auch mal die Scheiben putzen, nahm er sich vor. Doch jetzt war keine Zeit, sich mit solchen Lappalien abzugeben. Wieder hatte ihn die Sorge um Anne fest im Griff. Warum hatten sie sie in ein greres Krankenhaus geschafft? Da musste es sich ja um etwas Ernstes handeln. Er musste sie unbedingt so schnell wie mglich sehen!
 
Nur ganz kurz trumte er sich zurck auf die Insel, hrte, wie sich die Wellen an den Felsen brachen und wie Annes Lachen von den Wnden der Caons widerhallte. Schmerzlich wurde ihm wieder bewusst, wie sehr er darunter litt, dass sie sich nach ihrer Rckkehr von Teneriffa, seit ihrem unterkhlten Abschied vor der Haustr nicht mehr wieder gesehen hatten. Er sehnte sich so sehr nach ihr. Nach ihrer Haut, nach ihren blauen Augen, nach ihrem Mund, nach ihrem natrlichen Duft, nach ihren blonden Locken, nach ihren leicht spttischen Bemerkungen auch und nach ihrem Lachen. Nach dem ganz besonders, akustisch untermalt vom Rauschen des Atlantiks und visuell von bizarren Pflanzen und Lavagestein.
 
Als er kurz die Augen ffnete, fiel sein Blick auf den Regulator, und der Tagtraum war ausgetrumt. So schnell war er noch nie vom Bett hoch. Bis neunzehn Uhr war zwar noch ber eine Stunde Zeit, aber er wollte lieber eher losfahren als zu spt kommen. Sven griff sich die Jacke von der Stuhllehne, zog sie whrend des Gehens an und riss den Autoschlssel vom Haken.
 
"Ich fahre mal schnell nach Kottberg, Anne liegt dort im Krankenhaus", rief er in Richtung Kchentr. Sie stand wie immer breit offen, aber ob ihn jemand gehrt hatte, wusste er nicht. Und es war ihm auch vllig gleichgltig.
 


    
        Wiedersehen - freudig und leidvoll

    
 
Der jadegrne Trabant rollte emsig und klapprig die Landstrae entlang, im Radio dudelte Volksmusik. Sven strte heute weder das Klappern noch die Schunkelmusik. Er sang sogar mit, nur den Text hatte er abgewandelt: "Ich fahr zu Anne, Anne, Anne, fahr zu Anne, Anne, Anne, was denn sonst" trllerte er fast bermtig vor Glck. Keinen Blick hatte er fr die Gegend, unbeachtet blieben die endlosen Kiefernwlder, die malerischen Badeseen, die aus Tagebaurestlchern entstanden waren, die lang gestreckten Drfer mit ihren Drei-Seiten-Hfen, in die man meist durch hohe gewlbte Holztore gelangte. Auch dem Mdchen, das am Ortsausgang eines solchen Dorfes am Straenrand winkte, schenkte er nicht die geringste Beachtung, obwohl sie jung und hbsch war. Ihr Daumen war sowieso enttuscht nach unten gesunken, als sich das herannahende Auto als alte DDR-Rennpappe entpuppt hatte. Doch Sven hatte auch das nicht bemerkt. Er rollte zu Anne!
 
Kurz darauf stand er auch schon auf den Parkplatz des riesigen Krankenhauskomplexes. Sven jubelte innerlich noch immer, denn alles andere wrde jetzt nur noch eine Sache von wenigen Minuten sein.
 
Doch dann irrte er lnger als gedacht auf so vielen peinlich sauberen, langen Fluren mit zahlreichen Quergngen umher, fragte jemanden, wurde wieder woanders hingeschickt. Er kam sich vor wie im einem Labyrinth.
 
Sven wusste keine Zimmernummer. Er htte ja schon am Telefon oder halt an der Eingangsloge danach fragen knnen, hat es aber in seiner Aufregung vergessen. Dieses Versumnis kostete ihn nun unntig Zeit. Mist!
 
Am Ende eines langen Ganges entdeckte er so etwas wie ein Glasbro. Entschlossen ging er darauf zu.
 
Eine junge Frau in weiem Kittel sortierte gerade irgendwelche Aktenbltter in schmale Hefter, hngte sie nacheinander sorgfltig auf eine Metallschiene. Eine weitere Frau legte den Telefonhrer auf und verschwand auf der anderen Seite des Flurs.
 
Sven wunderte sich, dass ihm statt des erwarteten Geruchs nach Desinfektionsmitteln der Duft eines blumigen Parfums in die Nase stieg.
 
"Guten Tag!" Sven lehnte sich vorsichtshalber an den Pfosten der Glastr, der Weikittel brauchte schlielich nicht zu sehen, dass er vor lauter Aufregung zitterte.
 
Als ihn ihr fragender Blick traf, beeilte er sich zu sagen: "Knnten Sie mir bitte sagen, wo Anne Hellwig liegt?"
 
Noch ehe sie antworten konnte, fuhr er zu seiner eigenen berraschung fort: "Ich bin nmlich ihr Verlobter!"
 
Er erschrak ber seine eigene Tollkhnheit.
 
Sven fhlte, wie ihm wieder einmal diese verrterische Rte ins Gesicht stieg und rgerte sich.
 
Immer noch schaute ihn der Weikittel aus groen, runden Augen an. Zweifelnd, wie ihm schien.
 
"Soso, ihr Verlobter?" fragte sie da auch schon und musterte ihn weiter unverhohlen.
 
Sven nickte heftig, um seine Behauptung zu bekrftigen.
 
Da nickte auch sie, ein wenig nachdenklich zwar, wie es ihm vorkam, aber immerhin. Obwohl er vermutete, dass ihre Zweifel noch nicht ganz ausgerumt waren, streckte sie ihm unerwartet ihre rechte Hand entgegen und lchelte.
 
"Na gut", sagte sie, "das ist mir zwar neu, aber schlecht wre es keinesfalls, Herr Stiller, das sind sie doch?"
 
Woher wusste sie seinen Namen? Die berraschung lie ihn noch tiefer errten.
 
In all das Durcheinander hinter seiner Stirn drang nun auch noch ein weiterer Satz vor.
 
"Eigentlich warten wir hier schon lange auf Sie!"
 
Was? Die warten hier schon lange auf mich? fragte sich Sven und glaubte das Opfer einer Verwechslung zu sein.
 
"Bevor Sie zu Frau Hellwig gehen, mchten Sie unbedingt noch zum Chef kommen, Herr Stiller", hrte er. Vielleicht doch keine Verwechslung?
 
Meinte sie also tatschlich ihn - Sven Stiller? Was ging hier eigentlich vor? Hatte Anne den Leuten hier von ihm erzhlt? Hatte sie ihn also gar nicht vergessen? Fragen ber Fragen schossen ihm durch den Kopf. Freude und Angst, Hoffnung und Ratlosigkeit lieen sein Herz schmerzhaft gegen die Rippen hmmern.
 
Seine Gesichtsrte wich einer tiefen Blsse.
 
Die junge Frau hatte den Wechsel seiner Gesichtsfarbe auch bemerkt, lchelte ihm wohl deshalb besonders aufmunternd zu.
 
"Kommen Sie, ich bringe Sie zum Chef!"
 
Sven folgte ihr mechanisch den langen Gang entlang.
 
"Chefarzt Dr. Ohnesorg", las er schlielich leise, "da kann ja nichts schiefgehen."
 
Die junge Frau im gestrkten weien Kittel achtete nicht auf sein Gemurmel, sie hatte schon geklopft und die Klinke niedergedrckt.
 
"Herr Stiller ist hier, Herr Chefarzt."
 
Mit einem grenden Nicken hatte sie sich sogleich wieder zurckgezogen.
 
Dr. Ohnesorg klappte den vor sich liegenden Aktendeckel zu und schaute ber den Brillenrand, nahm die Brille schlielich ab, begrte seinen Besucher beraus freundlich und bat ihn, sich zu setzen.
 
Soviel Freundlichkeit war Sven nicht geheuer. Was war mit Anne?
 
Dr. Ohnesorg war inzwischen aufgestanden, drehte die Brille nun wieder nervs in den Hnden, lief in dem kleinen Raum wie ein Gefangener hin und her. Dabei sprach er ununterbrochen und er sah aus den Augenwinkeln, wie sein Gast mit jedem seiner Worte immer mehr in sich zusammensank.
 

 
Als Sven schwer atmend das Zimmer des Chefarztes verlie, war er noch blasser als zuvor. Seine Knie begannen sofort wieder zu zittern, wenn er daran dachte, was ihm dieser Dr. Ohnesorg sehr ernst und scheinbar ganz ruhig erffnet hatte:
 
Anne war schwanger. Doch diese gute, wenn auch berraschende, Nachricht wurde von der nachfolgenden dunkel berschattet: Anne hatte Krebs.
 
Diese Mitteilung hatte er wie einen brutalen Schlag in die Magengrube empfunden, ihm war auf einmal schlecht geworden. Nach einigen Schlucken aus dem schnell herbeigeholten Wasserglas, hatte ihm der Chefarzt dann noch, wenn auch mit ganz vorsichtigen Worten, zu verstehen gegeben, dass in Annes Fall nicht mehr viel Hoffnung auf Heilung bestnde.
 
Da war er aufgesprungen, hatte sich nicht darum gekmmert, dass dabei der Stuhl umgefallen war. Er wollte nur heraus aus diesem Zimmer, weg von diesem Doktor mit diesem irrefhrenden Namen.
 
Es durfte und konnte einfach nicht sein, dass er nun, da er Anne endlich wieder gefunden hatte, sie womglich bald wieder verlieren sollte! Nein, nein und nochmals nein!
 
Er blieb stehen, hielt sich an einem Fensterbrett fest, atmete mehrmals tief durch.
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